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Frühlings Erwachen 
..• mikroskopisch betrachtet: ' So lange die Knospe verschlossen 
ist, sind die Blütenblätter durch winzige Haarreihen miteinan­
der verzahnt, wie hier bei der Forsythie. Erst, wenn die Knospe 
sich öffnet, geben die viertelmillimeterkleinen Härchen ihre 
Haft- und Dichtfunktion auf. Die Blüte kann sich entfalten. 
Die Aufnahme machte der naturkundlich-technische Assistent 
Mailfred Ruppel im Servicelabor des Botanischen Instituts. Vie­
le Arbeit$kreise der Universität, vor allem am Fachbereich Biolo­
gie, nutzen die Kooperation mit der Elektronenmikroskopie. UR 

Uni-Mittel 
, -

"Radikal zurückgefahren" 
Mit Stellenkürzungen sowie knap­
peren Mittel müssen die hessi­
sehen Hochschulen in diesem Jahr 
rechnen. Nur über vier Fünftel ib­
res Budgets können derzeit Fach­
bereiche und andere Betriebsein­
heiten der Hochschulen verfügen, 
nachdem das Hessische Ministe­
rium der Finanzen am 21. März 
mit sofortiger Wirkung eine Sper-

• re der disponiblen ~~ushaltsmittel 
ausgesprochen hat Ausgenommen 
von der 20-Pro~nt-Sperre sind 
Posten, die zur Erfüllung bereits 
eingegangener Verpflichtungen 
vorgesehen sind. 

Ein Minus im Stellenkontingent 
der Hochschulen legen darüber 
hinaus die Koalitionsvereinbarun­
gen der Landesregierung für die 
nächste - Legislaturperiode fest 
Danach sollen in der Landesver­
waltung bis 1999 2750 Stellen ab­
gebaut werden; wie die Kürzun­
gen auf die jeweiligen Ressorts 
im Detail verteilt werden sollen, 
war bei Redaktionsschluß noch 
nicht bekannt. 

Weiterhin sieht das Koalitionspa­
pier u. a. folgende Maßnahmen 
vor: Professoren sollen ihr Lehr­
deputat künftig persönlich erfüllen 
bzw: nichtgehaltene Lehrveran­
staltungen ihrem Dekanat mittei­
len. Betreuungstätigkeiten, 
Diplom- und Studienarbeiten so­
wie Doktorandenkolloquien sollen 

nicht auf die Lehrverpflichtungen 
angerechnet werden. Das Koali­
tionspapier schreibt zudem fest, 
daß Forschungssemester leistungs­
abhängig vergeben werden sollen, 
daß heißt als "Anerkennung" für 
Studienreformpr.ojekte, erhöhte 
Lehrleistungen, Forschung und er­
folgreichen Wissenstransfer. Wei­
ter sieht die Landesregierung vor, 
Hochschulassistenten und wissen­
schaftliche Mitarbeiter zu Leht­
veranstaltungen zu verpflichten. 
Außerdem strebt das Land in der 
Kultusministerkonferenz an, das 
Lehrdeputat für Professoren zu er­
höhen. 
Die fünf hessischen Universitäts­
'präsidenten haben in einem Pro­
testschreiben an Regierungschef 
Eichel die Sparbeschlüsse der 
Koalitionsvereinbarungen als 
"niederschmetternd" bezeichnet. . 
"Ganze Teilbereiche" müßten 
unter diesen Voraussetzungen 
,,radikal zurückgefahren oder ganz 
aufgegeben" werden. Dies wer~e 
zu "gravierenden Eingriffen in die 
Fächerstruktur der jeweiligen Uni­
versität" führen, zumal in größe­
rer Zahl auch ProfessorensteIlen 
gestrichen -w~rden müßten. Intern 
seien die Universitäten damit vor 
,,zerreißproben gestellt" . Für ~ie 
Studierenden sei außerdem eme 
deutliche Qualitätsminderung ih­
rer Ausbildung unausweichlich. 
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Der Stoff, aus dem 
die Düfte sind 
Hätte Kaiser Wilhelm nicht einst den Erlaß 

formuliert, der "Verkehr mit Nahrungsmit­

tein" sei ebenso zu kontrollieren wie der mit 

Spielwaren, Tapeten und Petroleum, das 

Frankfurter Institut für Lebensmittelchemie 

wäre niemals gegründet worden. Nun wurde 

es 75 Jahre alt. 

Ein Kilogramm echten Lavendel­
öls kostet zur Zeit 120 Mark; die 
Chemikalien, um es zu fälschen, 
gerade mal 20 Mark. Bei 175 
Tonnen Jahresumsatz in Deutsch­
land geh~ der potentielle Gewinn 
in die Millionen. Der Mann, der 
den Fälschern einen Strich durch 
die Rechnung macht und ge­
panschte Düfte nachweist, heißt 
Armin Mosandl und ist Ge­
schäftsführender Direktor ' am In­
stitut für Lebensmittelchemie, das 
Ende März seinen 75. Geburtstag 
feierte. 

Links herum ••. 

Mit ihrem analytischen Spürsinn 
für "echte" Aromen stehen Armin 
Mosandl und seine Arbeitsgruppe 

, in bester Tradition der Frankfurter 
Lebensmittelchemie. Sie gibt es 
bereits seit Gründung der Univer­
sität, indem das Städtische Hy~e­
ne-Institut 1912 in ein Universi­
tätsinstitut umgewandelt wurde. 
Acht Jahre später, wurde der erste 
Lehrstuhl für Lebensmittelchemie 
mit dem Chemiker Josef Tillmans 
besetzt; der Lehrstuhl gehört -
nach Dresden und Münster - zu 
den ältesten in Deutschland. 
Und er zählt auch zu den promi­
nentesten: Denn Ordinarius Josef 
Tillmans begründete 'in -seiner 
fünfzehnjährigen Amtszeit nicht 
nur Methoden zur Qualitätskon­
trolle von Trinkwasser; noch heu­
te ist sein Name den Chemikern 
als "Tillmanns Reagenz" ein Be­
griff, rillt dem sie unter anderem 
Vitamin C bestimmen. Auch sein 
Nachfolger Willibald Diemair, der 
31 Jahre lang die Forschungsrich­
tung des Instituts bestimmte, ge­
noß als Forscher internationales 
Ansehen. Unter seiner FÜhrung 
wurden Wein, Kaffee und K-akao 
analysiert, aber auch Aroma-' und 
Farbstoffe sowie chemische Rück­
stände. 

Mit zunehmender wissenschaft­
licher Entwicklung haben sich die 
Arbeitsgebiete in der Folgezeit 
weiter spezialisiert: Armin Mo­
sandl, seit - neun Jahren Direktor 
des Instituts, hat die Aroma- und 
Duftstoffe zu seiner Sache ge­
macht. Entscheidend für ihre 
Analytik ' ist _ein Phänomen, daS 
als Chiralität ("Händigkeit") be­
kannt ist. Zwei Moleküle können 
die gleiche Struktur haben und 
doch nicht gleich sein, weil sie 
Spiegelbilder voneinander sind. 
Die Arbeitsgruppe von Armin 
Mosandl hat nun gezeigt, daß die­
ses Prinzip von Bild und Spiegel­
bild auch für Aromastoffe wichtig 
ist. 
So stammt der typische Orangen­
geruch von einer Form der Ver­
bindung "Limonen", deren Spie­
gelbild nach Terpentin riecht. 
Hinter p-Menthen-8-thiol verbirgt 
sich der bisher aromaaktivste 
Duft, der der Grapefruit; sein 
Spiegelbild ist geruchslos. Die 
Arbeitsgruppe von Armin Mo­
sandl kann nachweisen, daß in 
den natürlichen Aromen das eine 
Spiegelbild in hoher Konzentra­
tion, das andere schwach vertre­
ten ist-. Bei synthetischen Duft­
stoffen sind Bild und Spiegelbild 
dagegen zu gleichen Teilen vor­
handen. 

.•• rechts herum: Auch Dic~­
häuter kennen das Phänomen 
.der "Händigkeit" 

Den Umzug des Instituts für Le­
bensmittelchemie aus der ,,Alten 
Ghemie" in das Biozentrum wer­
ten Armfn Mosandl und seine 
Mitarbeiterinnen ,UQd Mitarbeiter 
als _"Zeitenwende". Denn damit 
waren nicht nur bessere Arbeits­
bedingungen erreicht, , sondern 
auch die wackeligen Zeiten am 
Institut vorbei, in denen der Lehr- , 
stuhl n,ur provisorisch besetzt war; 
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AUS DEM INHALT 

Komplett vemetzt 
Datenautobahn in Betrieb 4 

Im kleinen Kreis 
Wissenschaftler aus 
Sarajewo in Fr3nkfurt 6 

Gegen Unterwürfigkeit 
Michel-Nachlaß 7 

ArzneistotI der Zukunft 
Pharmazeutische Chemie 7 

,,Die Nachfrage ist nicht da" 
VVohnheline 8 

,,Einzige Perspektive" 
,,2entralbibliothek" 
in der Diskussion 9 

Personalien 1 0 
Ausland - 11 
Veranstaltungen 11 

,,Forschung Frankfurt" 

Von Herzinfarkten, 
Policeyordnungen, 
Frankfurter Yuppies 
und anderen 
Forschungsthenien 

Die einen erleben den Herzinfarkt 
als Bestrafung, die anderen als 
Erlösung - so unterschiedlich _ 
Patienten auch empfinden, eine 
Lebenskrise löst der Infarkt bei 
allen aus. Wie Psychoanalytiker 
sich nun in Kurztherapien an die 
tiefgreifende Erschütterung der 
Patienten herantasten, beschreiben 
Benjamin Barde und Peter Kutter 
im neuesten Heft des Wissen­
schaftsmagazins Forschung 
Frankfun. Ein zweiter Beitrag 
zum Schwerpunktthema ,,Behand­
lung nach dem Herzinfarkt" stellt 
das Frankfurter Rehabilitations­
modell vor, Herzinfarktpatienren 
in Wohnortnähe ambulant nachzu­
behandeln; ein dritter beschreibt 
die tragende Rolle von Nitrogly­
cerin in der Therapie des frischen 
Infarkts. 
Weiter informiert Forschung 
Frankfun darüber, wie das Ge­
waltmonopol des Staates in der 
frühen Neuzeit entstanden ist, wie 
sich Infektionen von Pest bis Aids 
im Zeitalter des Massentourismus 
verändert. haben und welch unter­
schiedliche Lebensstile die Frank­
furter Banker, Werber und EDV­
Spezialisten pflegen. UR 
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Schleichende 
Zensur? 
Über "Gewalt im Fernsehen" 
kann man endlos und heftig 
debattieren. Vor allem, wenn 
der Veranstalter "Stiftungs­
gastdozentur Journalistische 
Ethik" heißt. 

Unter Leitung des Sprachwissen­
schaftlers Horst Dieter Schlosser 
diskutierten am 9. Februar 'Her­
mann Meyn, Vorsitzender des 
Deutschen' Journalistenverbands, 
und Andreas Seitz, Presseverant­
wortlicher von RTL plus. Wie die 
Debatte zeigte, ist die Wirkung 
von Gewaltdarstellungen auf die 
Fernsehzuschauer in ihrem Um­
fang umstritten. Die Reaktionen 
des Publikums sind nach einhelli­
ger Meinung von Faktoren wie 
der Persönlichkeit des Zuschauers 
und der filmischen Einbettung der 
Gewalt abhängig. 

HennaDl\' Meyn wies auf die 
RTL-Kinderserie ,,Power Ran­
gers" hin, in der Gewalt als allei­
niges Mittel zur Lösung von Kon­
flikten angeboten werde: Bei 
Konsumenten der Serie sei ein er­
höhter Hang zur Aggression nach­
weisbar. Besonders geftilirlich sei 
hierbei die Verherrlichung von 
Gewalt ohne Berücksichtigung 
der Leiden der Opfer. RlL-plus­
Sprecher Andreas Seitz wandte 
sich gegen Schuldzuweisungen an 
die Adresse der privaten Fernseh­
veranstalter und warnte vor einer 
schleichenden Zensur., Gewalt sei 
bedingt durch eine Fülle von so­
zialen Umständen, eine Tabuisie­
rung d~r Gewalt im Fersehen 
nicht hilfreich: ,,Die Welt wird 
nicht dadurch gewaltfreier, indem 
man sie nicht mehr zeigt." Die 
Anstalten genügten ihrer "gesell­
schaftlichen . Verantwortung": 
1994 hätten die kommerziellen 
Sender die Freiwillige Selbstkon­
trolle Fernsehen (FSF) gegründet. 
Hermann Meyn bezweifelte je­
doch deren Einfluß: So habe diese 
Institution von 600 begutachteten 
Filmen nur ein knappes Dutzend 
für bedenklich befunden und die 
Ausstrahlung verhindert. Am En­
de der Diskussion stieß der Vor­
schlag Horst Dieter Schlossers auf 
Zustimmung, ein Schulfach 
,.Medienpädagogik" zu fordern. 
Dieses dürfe jedoch nicht als 
,,Reparaturwerkstatt" für die Ver­
fehlungen der Veranstalter ge­
braucht werden, sondern den kri­
tischen Umgang mit dem Medium 
vermitteln. Sven Stillich 

Zimmer frei 

Das Sport- und Studienheim der 
Universität "Haus Bergkranz" im 
Kleinen W alsertal hat noch Zim­
mer frei! Das Haus eignet sich 
zur Durchführung von Sportkur­
sen und Seminaren oder für Fami­
lien- und Jugendfreizeiten. Ein­
schließlich Frühstück, Lunchpaket 
und Abendessen kostet die Uber­
nachtung zwischen 28 Mark für 
Kinder im Mehrbettzimmer und 
51 Mark für Erwachsene im Ein­
zelzimmer. Kurzaufenthalte von 
weniger als drei Tagen sind nicht 
möglich. 

Termine: 10. bis 19. Juni, 25. Ju~ 
ni bis 4. Juli, 7. bis 16. Juli, 21. 
bis 24. Juli, 29. Juli bis 3. Sep­
tember, 23. September bis 21. 
Oktober 1995. Interessenten wen­
den sich an' Frau Vetter, Tel.: 
798-23236. Prospekte gibt es dort 
oder in der Pressestelle (Juridi­
cum, Raum 1052). UR 

AKTUELL 

Foto: Simone Humml 

Paul-Ehrlich-Preis für 
Entdecker der "Prionen" 
Lange hat die Forscherwelt ihm 
nicht abnehmen wollen, daß es 
einen neuartigen Krankheitserre­
ger gibt neben den Einzellern, 
Bakterien und Viren. Doch inzwi­
schen hat der amerikanische 
Wissenschaftler Stanley B. Prusi­
ner die meisten seiner Kollegin­
nen und Kollegen von der Exi­
stenz der "Prionen" überzeugt: 
Folgt man Prusiner, so bestehen 
"Prionen" aus reinem Protein, das 
fähig ist, nach Eindringen in eine 
nicht-infizierte Zelle weiteres Pro­
tein in die krankmachende Form 
umzuwandeln. Die prominenteste 
Krankheit, die durch "Prionen" 
verursacht wird, ist der Rinder­
wahnsinn. 

Neuer Studiengang 

Zu Beginn des Wintersemesters 
1994/95 ist der nichtkonfessionel­
le Magisterstudiengang Religions­
wissenschaft und Religionsge­
schichte eingerichtet worden, der 
als Haupt- oder Nebenfach ange­
boten wird. Im Zentrum des Stu­
dienschwerpunkts Vergleichende 
Religionswissenschaften stehen 
Buddhismus, Hinduismus und Is­
lam, der Schwerpunkt Jüdisch­
Christliche Religionswissenschaft 
umfaßt Christentum, Judentum 
und Islam. Die Lehrveranstaltun­
gen werden aus dem Angebot der 
Fachbereiche 6a und 6b sowie 9 
(Klassische Sprachen) zusammen­
gestellt. 
Für die Koordination des Studien­
gangs ist zuständig Prof. Dr. Ed­
mund Weber, Hausener Weg 120, 
Raum 313, Tel.: 798-22585 oder 
-22996. UR 

Informatik für Lehrer 

Mit diesem Semester beginnt der 
Fachbereich Informatik in Zusam­
menarbeit mit dem Hessischen In­
stitut für Lehrerfortbildung HILF 
eine Informatikausbildung für 
Lehrer. Ziel ist, Gymnasiallehrer 
aus ganz Hessen neben dem regu­
lären Schulbetrieb in einem zu­
sätzlichen Fach zu qualifizieren. 
Vier Semester lang müssen die 
Lehrer einmal pro Woche die 
Fortbildungsveranstaltung besu­
chen, die mit einer Prüfung abge­
schlossen wird, bevor sie das 
Fach Informatik in der Schule un­
terrichten dürfen. 
Das Projekt war in der Vergan­
genheit an der TH Darmstadt an­
gesiedelt und ist bereits mehrmals 
erfolgreich durchgeführt worden. 
Zu der neuen Weiterbildungsver­
anstaltung in Frankfurt haben sich 
23 Teilnehmer angemeldet. UR 

Für seine Entdeckung wurde Prof. 
Stanley B. Prusiner im März mit 
dem Paul-Ehrlich- und Ludwig­
Darmstaedter-Preis ausgezeichnet 
(das Foto zeigt den Preisträger 
zwischen Dr. Sabine Bergmann­
Pohl vom Bundesministerium für 
Gesundheit und Prof. Dr. Werner 
Meißner, Vorsitzender der Paul­
Ehrlich-Stiftung und Präsident der 
Universität Frankfurt). Der Preis 
wird verliehen für hervorragende 
Leistungen auf dem Arbeitsgebiet 
Paul Ehrlichs. Hierzu zählen be­
sonders die Chemotherapie und 
Blutforschung, die klinische Bak­
teriologie, Immunitätslehre und 
Krebsforschung. UR 

Ne'ue Bücher 

Zahlreiche Bände mit Faksimiles 
japanischer Drucke des 17. bis 
19. Jahrhunderts sind nun Eigen­
tum des Japanologischen Instituts. 
Die Bücher im Wert von mehr als 
10.000 Mark konnten mit Mitteln 
des "Library Support Program" 
der Japan-Foundation (Kokusai 
koruy kikin, Tokyo) erworben 
werden. Für die hiesigen Japano­
logen bilden die Faksimiles eine 
ideale Ergänzung ihrer Sammlung 
von Originalblockdrucken dersel­
ben Zeit. UR 

Neue 
Einschreibungsfrist 
Der Aufbaustudiengang Erziehung 
und Internationale Entwicklungen 
(EIE) hat seine Bewerbungsfrist 
geändert: Interessenten müssen 
sich nun schon bis zum 15. Juli 
1995 für das Wintersemester 
95/96 bewerben. In diesem Stu­
dienjahr liegt der Themenschwer­
punkt auf dem Wirtschaften in in­
formellen Lebenszusammenhän­
gen (z. B. in Alternativbetrieben 
oder Notsituationen). UR 

Lesestoff gratis 
Überraschender Geldsegen hat die 
Bibliotheksregale mancher Fach­
bereiche gefüllt: Die deutsche 
Niederlassung der international tä­
tigen Unternehmensberatung 
"Monitor Company GmbH" spen­
dete der Universität einen Bücher­
gutschein im Wert von 30000,­
DM. Er wurde u. a. dazu genutzt, 
Lücken im Buchbestand der gei­
steswissenschaftlichen Fachberei­
che zu füllen. Auch die litauische 
Partneruniversität Vilnius und ein 
Kinderkrankenhaus in Minsk wur­
den mit der Bücherspende be­
dacht. UR 

Keine ZVS für 
Informatiker 

Für Studienanfanger im Fach In­
formatik gibt es um den Studien­
ort kein Bangen mehr: Die Nach­
frage nach Informatik-Studienplät­
zen ist in den letzten Jahren stark 
zurückgegangen, so daß die Zu­
lassungsbeschränkung aufgehoben 
werden konnte. Interessenten kön­
nen sich zum Wintersemester 
1995/96 direkt bei den Hochschu­
len bewerben. Nicht betroffen von 
dieser neuen Regelung sind die 
Fachhochschulen. UR 

Max-Wertheimer­
Vorlesungen 

Wege des 
Erinnems 
Lernen wir, wie die Behavioristen 
behaupten, indem bestimmte Rei­
ze unsere Reaktionen verstärken, 
durch Bekräftigung ,,richtigen" 
Verhaltens? Oder sammelt sich 
Wissen allein durch Beobachtung 
unserer Umwelt an, wie die Ko­
gnitionstheoretiker vertreten? Der 

Mortimer Mishkin 

Streit zwischen beiden Positionen 
ist bis heute unentschieden, jede 
Seite blieb den Beweis ihrer um­
fassenden Gültigkeit schuldig. 
Und das mit Grund, wie der ame­
rikanische Neurophysiologe Mor­
timer Mishkin vom National Insti­
tute of National Health in Mary­
land nun nachgewiesen hat. Denn 
durch himphysiologische For­
schungen an Affen entdeckte 
Mishkin zwei verschiedene Erin­
nerungs- bzw. Merksysteme des 
Gehirns, die unterschiedliche 
Lernprozesse begründen. Seine 

JosefZihl 

bahnbrechenden Ergebnisse stellt 
Mishkin nun im Rahmen einer 
Vorlesungsreihe vor, die an den 
früheren Frankfurter Gelehrten 
und Begründer der Gestaltpsycho­
logie Max Wertheimer erinnert. 
Auch der zweite Referent des 
Abends, Professor Josef Zihl vom 
Münchener Max-Planck-Institut 
für Psychiatrie, ist ausgewiesener 
Experte auf dem Gebiet der Neu­
ropsychologie. Er spricht über Er­
kenntnisse auf dem Gebiet der 
Neuropsychologie der Bewe­
gungswahmehmung, die er an 
hirnerkrankten Menschen entwik­
kelt hat. 
Die Max-Wertheimer-Vorlesung 
findet statt am 4. Mai, 18 Uhr, 
Turm, Hörsaal 122. Die Diskus­
sionsleitung hat Professor Viktor 
Sarris vom Institut für Psycholo­
gie. UR 

Uni.Report 

Keine brotlose Kunst 

Daß Kunstgeschichte und moder­
ne Technik keine unvereinbaren 
Gegensätze sein müssen, zeigt ein 
Förderprogramm der Volkswagefi­
stiftung. 210 000 Mark stellt sie 
dem Kunstgeschichtlichen Institut 
der Universität für das "digitale 
Infonnationssystem für Kunst­
und ' Sozialgeschichte DISKUS" 
zur Verfügung. 

Das Institut hatte sich bereits in' 
den vergangenen Jahren in Pro­
jektgruppen und Seminaren mit 
der Digitalisierung.. vorhandener 
Daten beschäftigt. Uberzeugt hat 
die für die Vergabe der Förder­
mittel zuständigen Juroren nicht 
zuletzt das Van-Gogh-Projekt: 
Schriftliche Zeugnisse wie Briefe 
und Aufzeichnungen des berühm­
ten Malers wurden im PC gespei­
chert und ermöglichen nun 
schnelleren Zugang und verein­
fachte Auswertbarkeit des Materi­
als. Damit schafft sie Grundvor­
aussetzungen für moderne For­
schung. Das Programm strebt an, 
die universitäre Forschung und 
Lehre und die kunstgeschichtliche 
Dokumentation durch Anbindung 
an die berufliche Praxis zu ver­
bessern, wozu die Infrastruktur 
der Institute auf EDV-Ebene er­
gänzt werden muß. Aus den Mit­
teln der Stiftung soll die Beschaf­
fung der notwendigen Geräte und 
die Schulung der Mitarbeiter fi­
nanziert werden. UR 

Sommeruniversität 

Wer seine Französischkenntnisse 
verbessern will, am Themenkom­
plex ,,1945 - 50 Jahre danach" 
interessiert ist und an einem um­
fangreichen Kulturprogramm teil­
nehmen möchte, dem bietet das 
Frankreich-Zentrum der Universi­
tät Leipzig vom 3. bis 16. Sep­
tember 1995 dazu Gelegenheit. 
Die Kosten belaufen sich auf 175 
Mark für den Sprachkurs, die Un­
terkunft (ca. 250 bis 350 Mark) 
muß extra gezahlt werden, Infor­
mationen und Anmeldeformulare 
bei: Thomas Höpel, Universität 
Leipzig, Frankreich-Zentrum, Au­
gustusplatz 10-11, 04109 Leipzig, 
Tel.: 034119730230. UR 
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Von der Bibel 
bis zur Mischna 
Neuer Vertreter der Martin­
Buber-Stiftungsgastprofessur 
des Fachbereichs Evangeli­
sche Theologie ist der Bibel­
wissenschaftler und Archäo­
loge Eric M. Meyers. 

Eric M. Meyers, der an der Duke 
University in Durnham, North 
Carolina, lehrt, entstammt einer 
österreichisch-jüdischen Familie. 
Er studierte in den USA, Wien, 
Jerusalern und promovierte an der 
Harvard University mit einer Ar­
beit über jüdische Bestattungspra­
xis in Palästina um die Zeiten­
wende. Seither leitete er zahlrei­
che Ausgrabungen in Erez Israel. 
Neben seinen Arbeiten zur Ge­
schichte und Entwicklung des 
Synagogenbaus stehen neuerdings 
besonders seine Studien zu Sep­
phoris, einer jüdischen römisch­
hellenistischen Stadt im Norden 
Galiläas, im Blickfeld einer brei­
teren Öffentlichkeit. 

Der renommierte Bibelwissen­
schaftler und Archäologe er­
forscht die Geschichte und Theo­
logie des Judentums zur Zeit des 
Zweiten Tempels (515 vor bis 70 
nach unserer Zeitrechnung). 
Durch Zusammenschau von ar­
chäologischen und literarischen 
Zeugnissen des antiken Judentums 
in Palästina sucht Meyers nach 
einem tieferen Verständnis der 
theologischen, sozialen und politi­
schen Verhältnisse jener Zeit. Die 
mit Hilfe von Ausgrabungen wie­
derentdeckten Spuren des religiö­
sen Alltagslebens der Juden und 
Jüdinnen lInd Römer und Röme­
rinnen decken vielfältige Bezie­
hungen zwischen den Bevölke­
rungsgruppen auf und belegen -
in Verbindung mit literarischen 
Zeugnissen - die Pluralität des 
religiösen Lebens des Judentums 
überhaupt.. Dabei lassen sich be­
reits im ersten Jahrhundert Spuren 
des entstehenden Christentums 
entdecken. 

Die Vorlesungsreihe wird eröffnet 
mit dem Thema: ,,Ausgrabung in 
Sepphoris: Die Zierde Galiläas", 
Montag, 24. April, 18 Uhr, Hör­
saal 3, Hörsaalgebäude (Mer­
tonstr.lEcke Gräfstr.). Während 
des Sommersemesters folgen dann 
jeweils montags Vorlesungen zum 
Thema: ,,Das Judentum in der 
Zeit des Zweiten Tempels: von 
der Bibel bis zur Mischna (515 v. 
Chr. bis 200 n. ehr.)". Begleitend 
wird Professor Meyers dienstags 
14 bis 16 Uhr ein Seminar zum 
Thema Neue Einsichten in Hag­
gai und Sacharja durchführen. 

Angela Standhartinger 

SchWule Festschrift 

Eine kleine Festschrift hat die 
Festwochen ,,120 Monate Frank­
furter SchWule" vom Dezember 
1994 festgehalten. Subjektiv und 
sprachlich teilweise höchst ausge­
fallen nähern · sich die Beiträge 
ehemaliger Mitstreiter der facet­
tenreichen und wechselhaften Ge­
schichte dieser Institution. Er­
gänzt werden die Texte durch Ab­
bildungen historischer Plakate und 
Fotos sowie einer ausführlichen 
Chronologie der Veranstaltungen" 
Aktionen und Arbeitsgruppen der 
letzten zehn Jahre. UR 

Die Festschrift ist für eine Schutzgebühr 
von zwei Mark im AStA-Büro im Student­
Innenhaus und zu folgenden Zeiten in 
Raum 105 zu erhalten: mittwoc 13-15 
Uhr und donnerstags 12-/3 Uhr. 

Wahlen 

Neuer AStA 
Mit knapper Mehrheit wurde die 
diesjährige Wahl zum Studenten­
parlament und Konvent entschie­
den. Elf der zwanzig Plätze im 
Studentenparlament nimmt die 
,,Mitte-links"-Koalition ein, zu 
der sich die Gruppen Bündnis 901 
Die Grünen, Jusos in der SPD/ 
Hochschulgruppe, Internationale 
ListelDemokratische Linke und 
Liberale Hochschulgruppe (LHG) 
zusammengeschlossen haben. Als 
stärkste Gruppe mit vier Sitzen 
stellt Bündnis 90IDie Grünen die 
AStA-Vorsitzende, Marlene Rie­
deI. Die Jusos in der SPDlHoch­
schulgruppe sind mit dem Vize­
vorsitzenden Thomas Eggert die 
zweitstärkste Fraktion. 
Mit Abstand folgen die beiden 
weiteren Koalitionspartner Inter­
nationale ListelDemokratische 
Linke und die Liberale Hoch­
schulgruppe (LHG). Die dritte 
Position im AStA-Vorstand bleibt 
unbesetzt. Stärkste Fraktion bleibt 
mit fünf Sitzen der RCDS. 
Der neue AStA hat sich zum Ziel 
gesetzt, wieder näher an der stu­
dentischen Basis zu arbeiten und 
sich verstärkt für deren Belange 
einzusetzen, etwa für die langer-
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wartete Einführung eines Seme­
stertickets oder für mehr Sicher­
heit im Studentenhaus in der Jü­
gelstraße. Weltpolitische Themen 
strich die neue Vorsitzende von 
der Tagesordnung und löste zwei 
politische AStA-Referate ("Inter­
nationalismus" und ,,Demokratie 
und Grundrechte") auf. Riedel 
hofft, wieder mehr Kommilitonen 
für die Unipolitik zu interessieren, 
denn von über -37.000 Wahlbe­
rechtigten der Universität traten 
nur 6.654 selbst den Weg zur Ur­
ne an. Das entspricht einer Wahl­
beteiligung von knapp 18%, der 
niedrigsten in der Geschichte der 
studentischen Wahlen. 

In der Wahl zum Konvent, in 
dem die Studenten 20 der 90 
Sitze innehaben, erhielten Bünd­
nis 90IDie Grünen vier Mandate, 
ebenfalls vier Sitze bekam der 
RCDS. Die JUSOs haben drei 
Sitze. Grüne an der Uni, Unab­
hängige Fachbereichsgruppen, In­
ternationale ListeIU ndogmatische 
Linke und UFOs erhielten jeweils 
zwei Mandate. Mit einem Sitz ist 
die Liberale Hochschulgruppe 
ebenfalls im Konvent vertreten. 

Die Ergebnisse der Wahlen zu 
den Fachbereichs- und Fach­
schaftsräten können im Wahlamt 
(Juridicum Raum 355) und beim 
AStA (StudentInnenhaus Jügel­
straße) eingesehen werden. UR 

50. Jahrestag Hiroshima und Nagasaki 

Treffen von Jahrhundertzeugen 
Er war Hauptkonstrukteur der 
amerikanischen Wasserstoffbom­
be' am Nuklearwaffenprogramm 
der USA beteiligt und als einer 
der einflußreichsten Physiker Vor­
bild für eine Figur in Heinar 
Kipphardts Stück ,,In der Sache J. 
Robert Oppenheimer": Edward 
Teller, der eine.v eranstaltungsrei- · 
he anläßlich des 50. Jahrestages 
der Atombombenabwürfe in Hiro­
shima und Nagasaki eröffnet. 
Doch Edward Teller ist nicht der 
einzige Jahrhundertzeuge beim 
Frankfurter Vortragszyklus "Hiro­
shima und Nagasaki. Geschichte 
und Gegenwärtigkeit". Qeladen 
sind u. a. "Hibakushas", Uberle­
bende der Atomkatastrophe, so-

wie der führende Physiker im so­
wjetischen .~uklearwaffenprojekt 
der Stalin-Ara, Igor Golowin. 
Weitere Referenten der von der 
Hessischen Stiftung für Friedens­
und Konfliktforschung (HSFK) 
mit dem Fachbereich Gesell­
schaftswissenschaftenlWBE Inter­
nationale Beziehungen veranstal­
teten Reihe sind u. a. Hans 
Koschnick, EU-Administrator für 
Mostar, und Ignatz Bubis, Vorsit­
zender des Zentralrats der Juden 
in Deutschland. Die Veranstaltun­
gen finden statt vom 19. April bis 
13. Juni 1995. Weitere Informa­
tionen bei HSFK, Bernd Schön­
wälder, Leimenrode 20, 60322 
Frankfurt, Tel. 069/95 9104-0. UR 

Künstler im Gästehaus 
Zeichnungen des israelischen 
Künstlers Igael Tumarkin sind 
vom 11. Mai an im Gästehaus, 
Ditmarstraße 4, zu sehen. Der 
1933 in Dresden geborene, 1935 
mit seiner Mutter nach Palästina 
ausgewanderte Tumarkin erhielt 
seine Ausbildung in Israel, 
Deutschland und Holland. Seine 
Werke - vor allem Außenskulp­
turen und Monumente - sind u. 
a. in Deutschland, USA, Frank-

reich, Spanien, Japan und Israel 
zu sehen. 
Die Ausstellung wird - unter 

,Anwesenheit des Künstlers - mit 
einer Einführung in Igael Tumar­
kins Werk am 11. Mai um 19 Uhr 
eröffnet. Veranstalter ist die "Stif­
tung zur Förderung der interna­
tionalen wissenschaftlichen Be­
ziehungen der Johann Wolfgang 
Goethe-Universität Frankfurt 
a.M.". UR 
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"Warnung: Diese Tomatensuppe kombiniert mit unserer Hühner­
nudelsuppe kann ein tödliches Nervengas bilden." 

Sonderheft 

Wo an der Uni Frankfurt 
die Umwelt erforscht wird 
Daß am Zentrum für Umweltfor­
schung nach allen Regeln der 
Wissenschaft die Umwelt erkun­
det wird, versteht sich von selbst. 
Schon weniger naheliegend ist, 
daß Frankfurter Rechtswissen­
schaftier in einem gemeinsamen 
Forschungsprojekt deutsches, eu­
ropäisches und internationales 
Umweltrecht analysieren, daß 
Zoologen längst den Folgen des 
Straßenbaus für die Vogelwelt 
nachgehen und Geochemiker die 
geheime Beziehung vom Edelme­
tall Platin und Abgaskatalysatoren 
aufspüren. Wer was in welchem 
Fachbereich" auf dem Feld der 
Umweltforschung an der Frank-

Fernsehen an der Uni 

Bereits seit Oktober 1993 ist 
UTV - das Unabhängige Fernse­
hen über die Universität und 
Frankfurt - auf Sendung. Kern­
stück des Programms ist das etwa 
30minütige Nachrichtenmagazin 
UNIV A TIV, das mindestens 
zweimal pro Semester erscheint. 

Die gezeigten Beit~äge werden 
von ca. 20 Studentinnen und Stu­
denten angefertigt, die unentgelt­
lich arbeiten. Die Premiere des 
Magazins findet regelmäßig via 
Großbildprojektion in der "Came­
ra" oder im Rahmen einer Party 
statt, danach wird die Sendung 
über einen längeren Zeitraum in 
der Neuen Mensa gezeigt. UTV 
plant für dieses Jahr ein Festival 
mit Kurz- und Experimentalfil­
men. Studenten, die mit UTV 
einen Einstieg in den Fernsehjour­
nalismus suchen, können sich an 
OIe Weissenberger (069/231544) 
wenden oder während des Seme­
sters mittwochs, 18 Uhr, im 
Raum NM125 an der Redaktions­
sitzung teilnehmen. Sven Stillich 

furter Universität erkundet, dar­
über berichtet nun ein Sonderheft 
des Wissenschaftsmagazins For­
schung Frankfurt. Spezial: Um­
weltforschung infonniert über den 
Klimafaktor Mensch ebenso wie 
über den "Kühlhauseffekt" von 
schwefligen Spurengasen, spürt 
verlorenen Gigatonnen im welt­
weiten Kohlenstoffkreislauf nach, 
berichtet über das "Waschmittel 
der Atmosphäre"!. schildert die 
Gedanken eines Okonomen "an­
gesichts einer Mineralwasserfla­
sche" und nicht zuLetzt eine" For­
schungsexpedition in die Arktis, 
die unversehens zum Abenteuer­
trip wird. UR 

Im Dutzend schneller 

Schnell und dazu noch gut das 
Physikstudium zu absolvieren, 
zahlt sich für Studierende in 
Frankfurt in barer Münze aus: 
Mit 2500 Mark wurden zwölf 
Diplomanden des Fachbereichs 
Physik prämiert, die ihr Studium 
in zehn Semestern und minde­
stens mit der Not "gut" abge­
schlossen haben. Auf durch­
schnittlich 27 Prozent der Frank­
furter Physik-Absolventen traf 
dies in den letzten fünf Jahren zu, 
damit behauptet sich der Frank­
furter Fachbereich als der am 
schnellsten studierbare in Hessen. 

Physik-Absolventen 
ausgezeichnet 

Der Förderpreis für besonders be­
fähigte Studierende der Physik 
wird seit 1991 von der Dr. Wil­
helm Heinrich Heraeus und Else 
Heraeus-Stiftung an" hessischen 
Hochschulen vergeben. Die 1975 
gegründete Stiftung gehört zu den 
größten privaten Initiativen zur 
Förderung der physikalischen 
Grundlagenforschung. Zwischen 2 
bis 2,5 Millionen Mark Stiftungs­
mittel fließen pro Jahr in die Fi­
nanzierung von Seminaren und 
Fachtagungen, in Doktorandenför­
derung und die Kooperation mit 
osteuropäischen Wissenschaftlern. 
Die Frankfurter Physiker erhielten 
1992 bis 1994 100000 Mark, um 
ausländische Gastwissenschaftler 
zu Forschung und Lehre in die 
Mainmetropole einzuladen. UR 
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Physikalisches Institut 

Hochfeld-Magnetlabor im Bau 
Mit dem Aufbau eines Hochfeld­
Magnetlabors haben in diesen Ta­
gen die Mitglieder einer Forscher­
gruppe des Physikalischen Insti­
tuts begonnen. In dem Magnetla­
bor sollen ,,Hochfeldexperimente 
an hochkorrelierten Systemen" 
durchgeführt werden - so der 
Titel des Forschungsprojekts, an 
dem die Wissenschaftler Prof. Dr. 
Bruno Lüthi, Dr. Wolf Assmus, 
Dr. George Bruls und Dr. Bemd 
Wolf arbeiten. Die Mittel für das 
Fors~hungsprojekt waren kürzlich 
vom Bundesministerium für Bil­
dung, Wissenschaft, Forschung 
und Technologie im Rahmen des 
Förderschwerpunkts ,,Elektroni­
sche Korrelationen und Magnetis­
mus" bewilligt worden. 
Mit der Einrichtung von Magnet­
feldern von bis zu 60 Tesla. die 
in mit Flüssig-Stickstoff gekühl­
ten Spulen für kurze Zeiten von 
10 bis 100 Millisekund~n aufge­
baut werden, nimmt das Projekt 

Metzler -Gastprofessur 

eine Spitzenstellung unter ver­
gleichbaren Forschungsbereichen 
ein. Kondensatorbank, Aufladege­
rät, Entladungsschalter und die 
notwendigen Sicherheitsvorrich­
tungen werden vom Institut hin­
zugekauft; die für die Experimen­
te erforderliche Polyhelix-Spule 
baut das MPI-SNCI-Laboratorium 
in Grenoble, mit dem die For­
schungsgruppe zusammenarbeitet. 
Die Experimente werden in hohen 
Feldern mit Ultraschall, Mikro­
wellen und Ferninfrarot -Lasern an 
hochkorrelierten elektronischen 
Systemen durchgeführt. Dazu ge­
hören schwere Fermion-Supralei­
ter und niedrig -dimensionale 
Spinsysteme. Letztere sind von 
großer Bedeutung für die Erfor­
schung der Hochtemperatur-Su­
praleitung. 
Das Forschungsvorhaben wurde 
zunächst für drei Jahre bewilligt. 
Nach einer Begutachtung ist eine 
Verlängerung möglich. UR 

Kernkurse der Business School 
Professor Paul Kleindorfer von 
der Wharton School der Universi­
ty of Pennsylvania kommt im 
Sommersemester als Metzler­
Gastprofessor an den Fachbereich 
Wirtschaftswissenschaften. Die 
Wharton School gilt derzeit als 
die beste Business School der 
Welt, und Paul Kleindorfer ist 
dort einer der bekanntesten Pro­
fessoren. Er hat einen Lehrstuhl 
für Entscheidungstheorie und 
lehrt und forscht zugleich am 
Economics Department. Professor 
Kleindorfer arbeitet in letzter Zeit 
vor allem an Fragen der Unter­
nehmensstrategie, der Regulierung 
und des Umweltschutzes. 
Professor ' Kleindorfer Wird für 
Frankfurter Studenten der Wirt­
schaftswissenschaften einen der 
,,Kemkurse" des MBA-Pro­
gramms der Wharton School zum 
Produktionsmanagement und für 

Doktoranden ein Seminar zum 
Thema "Regulation" abhalten. 
Der Besuch von Professor KJein­
dorfer am Fachbereich Wirt­
schaftswissenschaften ist Teil 
eines Professorenaustausches, der 
durch eine Stiftung des Frankfur­
ter Bankhauses Metzler ermög­
licht wird. Sinn der Stiftung ist 
es, die wissenschaftlichen Kon­
takte zwischen den bei den betei­
ligten Universitäten zu intensivie­
ren und vor allem auch, das Lehr­
angebot des Frankfurter Fachbe­
reichs zu verstärken. Im Rahmen 
dieses Programms haben inzwi­
schen drei Professoren der Whar­
ton School in Frankfurt unterrich­
tet, und drei Frankfurter Professo­
ren waren für längere Forschungs­
aufenthalte in Philadelphia. Paul 
Kleindorfer war maßgeblich an 
dem Zustandekommen des Aus­
tauschprogramms beteiligt. UR 

Hochschulstrukturkommission 

Wie die Hochschulen sich 
selbst reformieren sollen 
Mehr profilierte Schwerpunkte in 
der Forschung und mehr Ent­
scheidungskompetenz für den 
Senat, eine geringe Zahl von Aus­
schüssen, Splittung des Professo­
rengehalts nach Festgehalt und 
Leistungszulage sowie Studien­
prüfungen nach dem zweiten Se­
mester - diese und andere Emp-' 
fehlungen mehr für eine Struktur­
reform an Hessens Hochschulen 
enthält der nun vorgelegte Ab­
schlußbericht einer Hochschul~ 
strukturkommission. Die 16-köp­
fige Kommission aus renommier­
ten Wissenschaftlern war 1992 
von , der bis kürzlich amtierenden 
Wissenschaftsministerin Evelies 
Mayer berufen worden, um als 
neutrale Instanz Reformansätze an 
Hessens Hochschulen zu erkun­
den. 
Der 520seitige Bericht zeichnet in 
vergleichender Betrachtung ein 
detailliertes Bild der Forschungs­
und Lehrprofile an hessischen 
Hochschulen und gibt Anregun­
gen zu Reformschritten. Diese 

sollen sich, so der Konsens der 
Kommission, auf dem ,,hessischen 
Weg" - der Reform von Hoch­
schule und Studium bewegen. So 
appelliert die Koinmission unter 
Vorsitz des langjährigen Rektors 
der Bielefelder Universität, Karl 
Peter Grotemeyer, an die Hoch­
schulen, bei ihrer Umgestaltung 
verstärkt selbst initiativ zu wer­
den. Fehlende zusätzliche Finan­
zen seien kein Grund zur Passivi­
tät. Im Gegenzug müßten , die 
Universitäten auch ihrer Bedeu­
tung angemessen als herausragen­
de Standortfa1ctoren finanziell ab­
gesichert werden. 
Kritik an dem Entwurf übte die 
Landes-ASten-Konferenz: Die 
Studierenden seien bei der Ent­
wicklung des ~erichts kaum be­
rücksichtigt worden; dies komme 
in der Beurteilung von Mitbestim­
mungsfragen und Entscheidungs­
strukturen zum Ausdruck. -
Der Kommissionsbericht ist an 
;zahlreiche Mandatsträger der Uni­
versität weitergeleitet worden. pb 
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. Komplett vemetzt 
.\ 

Die neue Telefonanlage ist in Betrieb. Von nun an können Uni-

Angehörige beim Telefonieren mit dem Gesprächspartner zugleich per 

E-mail, Fax oder Datenaustausch kommunizieren. 

Ganz reibungslos ging die Um­
stellung von "alt" auf "neu" nicht 
vonstatten: Manche Leitung blieb 
tagelang tot, andere wurden fehl­
geleitet. Und noch immer ist die 
Einführung des hochmodernen 
Telekommunikationssystems nicht 
abgeschlossen. Doch schließlich 
sei die Aufgabe auch groß gewe­
sen, meinen die Verantwortlichen 
aus Hochschulrechenzentrum, Te­
lefonzentrale und beauftragten 
Finnen. Immerhin mußten inner­
halb weniger Stunden rund 4500 

Datenatistausch 
in hohem Tempo 

Nebenstellen auf ein digitales Te­
lekornmunikationssystem umgerü­
stet werden, zunächst im Kernge­
biet, drei Wochen später auf dem 
Campus NiederurseI. Und das war 
- bis auf wenige Ausnahmen -
in kürzester Zeit erfolgreich voll­
bracht. 
Wenn das neue System bald voll­
ständig installiert ist, wird die 
Universität über Telefon- und Da­
tenübertragungsnetz in einem ver­
fügen. Das heißt, telefonieren und 

Verkabelt: 4500 Nebenstellen 
von Kerngebiet und Campus 
Niederursel laufen in einer 
Schaltzentrale zusammen 

zugleich mit dem Gesprächspart­
ner per Fax, E-mail oder Daten­
austausch kommunizieren, ist für 
Angehörige der Universität dann 
keine Zukunftsvision mehr. Die 
neue Technik garantiert einen rei­
bungslosen Datenaustausch bei 
einem hohen Tempo von bis zu 
155 Mbit pro Sekunde. 
Waren bislang mehrere Telefon­
anlagen und parallel dazu ein Da­
tengrundnetz in Betrieb, werden 
Sprache und Daten nun über 
Glasfaserstrecken auf einer Lei­
tung transportiert. Damit kommt 
das moderne Datenübertragungs­
verfahren "Asynchronous Transfer 
Modus" {ATM) im Verbund mit 
einer Telefonanlage dieser Größe 
erstmals in der Bundesrepublik im 
Alltagsbetrieb zum Einsatz. Die 
drei Telefonanlagen im Kemge­
biet, Campus Niederursei und 
Klinikum werden zu zwei - im 
Kerngebiet und Klinikum - zu­
sammengefaßt. Mit insgesamt 

rund 9500 verbundenen Neben­
stellen verwaltet die Universität 
somit ein Gesamlsystem von der 
Größe einer Kleinstadt. Im End­
ausbau sind von Mitte April an 
im Kemgebiet und auf dem Cam­
pus Niederursel alle Nebenstellen 
unter einer gemeinsamen Sam­
melnummer (798-1) zu erreichen. 
Hinzu kommen von Mai an die 
etwa 5000 Nebenstellen aus dem 
Bereich des Klinikums, die über 
eine eigene Anlage verbunden 
sind. 
Mit der neuen Anlage im Kemge­
biet, die die Finnen Alcatel Busi­
ness Deutschland GmbH und 
Controlware GmbH installiert ha­
ben, spart die Universität nicht 

...: nur 90 Prozent der bislang benö­
~ tigten Stellfläche, sondern vor 31-
cl: lern auch Strom. , _ _ _ 
~ Die betagte Vorgängertelefonanla­
~ ge wurde nach 36 Jahren ausran-

giert. Sie wäre reif fürs Museum 
wie das Exemplar gleichen Mo­
dells, das im Deutschen Museum 
in München als Anschauungsob­
jekt früherer Innovationskunst 
dient. pb 

Erledigen 
Schreibarbeiten 
~ 'aller Art h 

(Staatsexamen, 
Dissertationen) , 

Sekretariatsdienste 
und vieles mehr. 

&fh 
Schreibservice 

Bi~9it ~~hle~ 
Dunantring 30 

65936 Frankfurt/M. 
Telefon und Fax 

069/347737 

Wo es gilt, setzen wir eine 
ganze Menge in Bewegu~g. 

Dabei kommt es auf die richtige Stoßrichtung an, einen sicheren Stand und eine 
gehörige Portion Kreativität. Wir zielen darauf ab, mit Erdgas noch mehr Vorteile 
zu schaffen: für unsere Kunden, für unseren kommunalen Partner und für die 
·Umwelt. Deshalb erproben und fördern wir fortschrittliche Techniken der 
Gasverwendung, errichten und betreiben Heiz- und Heizkraftwerke nach dem 

, letzten Stand ' der Energiespar- und Umwelttechnik, beschäftigen qualifIZierte 
,.:: - Energieberater für Haushalte, Gewerbe- und Industriebetriebe. investieren in die 

Weiterbildung unserer Marktpartner und Mitarbeiter, kümmern uns um verstärkte 
Wartung von Gasgeräten und ... und ... und ... -

Können wir auch für Sie etwas bewegen? 

Fragen Sie uns, wenn es um Energieversorgung geht. 

Maingas AG, SQlmsstraße 38, 60486 Frankfurt/Main, 

Telefon (069) 79 11-0 

• 
lRaln@@]~ 

NATÜRLICH. SICHER. ZUVERLÄSSIG. 
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Uni sorgt für 
bessere Luft 
in der Stadt 
Das Heizwerk lID 

Kemgebiet wurde von 

Öl auf umweltfreund­

liches Erdgas umge­

stellt. Ein erster 

Schritt zu mehr Um­

weltschutz auf dem 

Campus. 

Gemeinsam waren Uni-Präsident 
und städtischer Umweltdezernent 
nicht nur bei der offiziellen Inbe­
triebnahme des umgestellten 
Heizwerks aktiv - als Beleg für 
das "gute Klima zwischen Stadt 
und Universität" wertete Uni-Prä­
sident Werner Meißner die ge­
samte Aktion von Stadt und 
Land, das Heizwerk im Kernge­
biet der Universität auf den 
Brennstoff Erdgas umzustellen. 
So hatte die Universität Koenigs' 
Initiative für mehr Umweltschutz 
prompt aufgegriffen und ' im No­
vember 1993 mit der Maingas 
AG einen Vertrag geschlossen. 
Nach dem Umbau d~~ Anlage, die 
seit 30 Jahren mit Olkesseln be­
trieben wurde, werden nun 95 
Prozent der Wärme mit Erdgas 
erzeugt. Nach der Umstellung des 
Heizwerks an der Gräfstraße wer­
den pro Jahr 60 bis 90 Prozent 
weniger Kohlenmonoxid, Schwe­
feldioxid und Stickoxide in die 
Luft abgegeben. Um ein Viertel 
wird der Kohlendioxid-Ausstoß 
reduziert, das entspricht den 
durchschnittlichen Emissionen 
von 1000 Wohnungen. 
Die Abwicklung der Umstellung 
gestaltete sich für das Land 
Hessen und die Universität gün­
stig, da die Maingas AG die Um­
stellungslcosten vorfinanziert hat 
und in eine laufende Zahlung um­
wandelt. 

Beim Heizen 
gemeinsame Sache 

Dennoch läßt sich die Universität 
d~n Umweltschutz etwas kosten: 
Die umweltfreundliche Energie 
wird für alle Nutzer des Heiz­
werks minimal teurer. Zu den 
Nutzem gehören neben der Uni­
versität die Stadt- und Universi­
tätsbibliothek, die Deutsche Bi­
bliothek, das Institut für SoziaI­
forschung und der U-Bahnhof 
Bockenheimer Warte.' 
Die Umrüstung deS Heizwerks 
soll nur ein erster Schritt zur ra­
tionelleren Energienutzung sein. 
So soll die Wärmeversorgung des · 
Campus Niederursel in den näch­
sten Monaten von leichtem Heiz­
öl auf Fernwärme aus der Nord­
weststadt umgestellt werden. Dort 
ist der Bau -eines Blockheizkraft­
werks mit integrierter Kältever­
sorgung aus Absorptionskälte in 
Planung. 
Außerdem werden die Biologi­
schen Institute zum Jahreswechsel 
1995/96 an die Heizungsanlage 
des Palmengartens angeschlossen. 
Die unterschiedlichen Verbrauchs­
_anspruche - nächtlicher Wärme­
bedarf des Palmengartens, Tages­
verbrauch der Universität - er­
gänzen sich gu~. pb 
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A1testes Boot erhält eigenes Museum 
Noch ruht das älteste Boot Afri­
kas fünf Meter tief in einem Ruß­
bett im Norden Nigerias. Doch 
schon in diesem Jahr soll mit dem­
Bau eines Museums für den 8500 
Jahre alten Einbaum begonnen 
werden. 
Der deutsche Projektleiter Profes­
sor Dr. Peter Breunig, sein nige­
rianischer Kollege Abubakar Gar-

! ba und die für kulturelle Fragen 
-~ zuständige Bundesbehörde hatten 
.S! sich für eine angemessene Präsen­
~ tation des vielbeachteten Fundes 

,,Press the button": Umweltdezernent Tom Koenigs und Universi­
täts-Präsident Wemer Meißner 

eingesetzt, der im vergangenen 
Jahr vom Sonderforschungsbe­
reich ;,Westafrikanische Savanne" 

der Universität Frankfurt und der 
Universität Maiduguri (Nigeria) 
bei Dufuna ausgegraben worden 
war. Die Regierung des Yobe 
State, des Bundeslandes im Nord­
osten Nigerias, auf dessen Boden 
der vielbeachtete Fund liegt, hat 
darauthln die Mittel für den Mu­
seumsbau im Februar dieses Jah­
res bewilligt. 1,5 Millionen Naira. 
knapp 40 000 Mark, will die Re­
gierung für den Museumshau in 
der Hauptstadt Damatur bereitstel­
len. Zuvor wird der achteinhalb 
Meter lange Einbaum in einer 
Zuckerlösung konserviert werden. 

UR 

Zellstrukturen .­
Erfolgsrezept seit Urzeiten 

Asynchroner Transfer Mode steht 
für grenzenlose Höchstl~istungs­
Netzwerke auf Zellhasis in LAN 
und WAN. 
Controlware vertritt FORE Systems, 
den weltweit erfahrensten und 
erfolgreichsten Hersteller von 
ÄTM-Systemen. . 
FOREs breite Produktfamilie aus 
ATM-Switches, LAN-Access Switches, 
Workstation-Interfacekarten und 
Management-Systemen wird viel-

- fach in folgenden Applikationen 
eingesetzt: 

.• LANs als Gigabit-Backbone ' 

• Virtuelle LAN-Konzepte 

• Medizinische Anwendung.en 

• Druck- und Verlagswesen 

• Multimedia-Dienste 

• CAD und Modellierung 

• .Luft- und .Raumfahrttechnik 

• bei EVUs über private Fasernetze 

CONTROLWARE GmbH 

Hauptverwaltung und 
Geschäftsstelle Mitte 
Waldstra'ße 92 Telefon (060 74) 858-00 
D 63128 Dietzenbach Telefax (060 74) 858-208 

e-mail: info@cware_de 

Geschäftsstellen: 
Nord Hamburg TeL (040) 25 17 46-0 
West Kaarst Tel. (021 31) 66 70-34 

Bonn TeL(0228)98110 11 
Süd-Ost Leipzig Tel. (03 41) 35 86-944 
Süd-West Filderstadt Tel. (0711) 77i63 77 
Süd Kipfenberg TeL (084 65) 94 00-0 

München Tel. (0 89t61 41 80 50 
Nord-Ost Berlin Tel. (0 30) 46 70 82-90 
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Im kleinen Kreis 
Noch herrscht an der Universität in Sarajevo Lehrbetrieb; doch 

Studierende wie Lehrende sind auf Unterstützung aus dem j~.usland 

angewIesen. Kürzlich trafen eInIge Professoren aus - Sarajevo In 

FrankfuJ1 ein. 

Anfang Februar hielten sich in 
Frankfurt mehrere Professoren 
und Politiker aus Sarajevo auf. 
Anlaß war eine vom Institut für 
Sozialforschung mehr schlecht als 
recht organisierte Tagung, die kri­
tische. Intellektuelle aus dem ge­
samten ehemaligen Jugoslawien 
versammeln sollte und diese dann 
sich selbst überließ. Am Rande 
der Stadt wurde diese Tagung in 
einer Werbeagentur durchgeführt, 
wo man si~p erfolgreich vor jeder 
Form von Offentlichkeit zu schüt­
zen wußte, die aber für die Gäste 
insbesondere aus Bosnien-Herze­
gowina sehr wichtig wäre. Symp­
tomatisch ist das fehlende Interes­
se seitens des Institutes, solche 
Diskussionen am richtigen Ort, an 
der Universität, stattfinden zu las­
sen, so daß das Büro Bosnien -
Forum für demokratische Politik, 
Wissenschaft und Kultur und die 
internationale StudentInnenzeitung 
Perspektiven nach Ende der De­
facto-Geheimtagung eine Veran­
staltung im Institut für Sozialfor­
schung organisierten. Dort ging es 
um den Nationsbegriff in Bos­
nien-Herzegowina sowie um die 
Rolle der Intellektuellen im bosni­
schen Krieg, womit vor allem die 
jugoslawischen Intellektuellen ge­
meint waren, ihr Verhältnis zu 
den Veränderungen und dem Zer­
fall des Staates Jugoslawien sowie 
zur Aggression auf Bosnien-Her­
zegowina. Eingeladen wurde im 
Gegensatz zur neu eingeführten 
Praxis der }nstitutsleitung auch 
die übnge Offentlichkeit. Dieses 
Mal war es bosnischen Studenten, 
die sich nun in Frankfurt aufhal­
ten, sowie Studenten aus anderen 
Republiken des ehemaligen Jugo­
slawien möglich, an der Veran­
staltung teilzunehmen und mitzu­
diskutieren. 
Den einleitenden Vortrag über die 
Neukonstruktion eines Nationsbe­
griffes in Bosnien hielt der öster­
reichische Historiker Christian 
Promitzer, der betonte, daß Bos­
nien die einzige Republik im ehe-

maligen Jugoslawien sei, die ex­
plizit am Prinzip des Staatsbür­
gers festhalte, das ganz klar Vor­
rang gegenüber dem Prinzip na­
tionaler Zugehörigkeit hat. Den­
noch stellte er fest, daß es auch in 
Bosnien durch den Krieg produ­
zierte Tendenzen zu einer Neu­
konstruktion national-muslimi­
sehen Bewußtseins gibt. 

-Über die Rolle und Verantwor­
. tung der Intellektuellen im und 

für den Krieg in Bosnien-Herze­
gowina diskutierten Hidajet Repo­
vac, Dekan der philosophischen 
Fakultät Sarajevo, Vladimir Pre­
mec, Philosophieprofessor, Bozi­
dar Gajo Sekulic, ebenfalls an der 

"Institut der Orientalischen Kultur" der Universität Sarajewo: Mit 
seiner Zerstörung gingen wertvolle historische Bestände verloren 

philosophischen Fakultät Saraje­
vo, sowie der Präsident der libe­
ralen Partei Bosniens (eine expli­
zit antinationalistische Partei, die 
augenblicklich mit den zwei so­
zialdemokratischen Parteien im 
bosnischen Parlament die Opposi­
tion stellt) und Nebojsa Popov, 
Soziologe und Herausgeber der 
regimekritischen Wochenzeitung. 

Republika aus Belgrad. Neben der 
Kritik an der Mehrzahl der jugo­
slawischen Intellektuellen, die 
sich für die neuen nationalisti­
schen Machthaber entschieden 
und deren Politik in der Öffent­
lichkeit vertreten, versuchte man 
das bisherige Wirken unabhängi­
ger Intellektueller kritisch zu re­
sümieren. Vor allem Nebojsa Po­
pov setzte sich dafür ein, nicht 
selbstgefällig dabei zu verharren, 
daß es z. B. in Serbien eine Alter­
native nichtnationale Bewegung 
gäbe, sondern auch zu untersu­
chen, inwieweit solche Gruppen 
überhaupt in der Lage sind, Ein­
fluß auf die öffentliche Diskus-

sion zu nehmen. Für die Intellek -
tuelIen in Sarajevo stand die Fra­
ge der Zusammenarbeit der ein­
zelnen Initiativen aus dem ehema­
ligen Jugoslawien im Vorder­
grund. Ebenso ist es für ihre wei­
tere Arbeit unabdingbar, auch Un­
terstützung von westlichen Uni­
versitäten zu erfahren. Aus die­
sem Grund gab es auch ein Tref­
fen und ein ausführliches Ge­
spräch mit dem Vizepräsidenten 
der Frankfurter Universität, Chri­
stian Winter. Nenad Stefanov 
Nenad Stefanov studiert Ge­
schichte und ist Mitarbeiter der 
Internationalen StudentInnen­
zeitung " Perspektiven ". 

Zuverlässige 
Studentinnen 

(bevorzugt -
2 . Semester) 

für nicht 
zeitaufwendige 

Tätigkeit 
im kulturellen Bereich 

gesuchr 

Kurzbewerbung an: 

Infozentrale PLUS 

Postfach 1 5 46 

63155 Mühlheima'-M. 

Uni-Report 

Bemerkenswert unaufgeregt 
Mehrmals wurden sie vom Konvent abgelehnt, 

mehrmals sind sie in neuer Gestalt wiederge­

kehrt. Nun wurden sie verabschiedet: die 

"Grundsätze zur Förderung von Frauen". 

J Groß war die Spannung bei den 
.~ Mitgliedern der Frauenkommis­
~ sion des Konvents, als die in 
~ zweijähriger Arbeit formulierten 
~ "Grundsätze zur Förderung von 
·E Frauen" bei der Konventsver­
~ sammlung am 8. Februar auf der 
s Tagesordnung standen. Doch 
~ diesmal ging mit bemerkenswerter 

U naufgeregtheit vonstatten, was 
in den vergangenen sechs Jahren 
an heftigen Kontroversen scheiter­
te: Der Frauenförderplan, genauer 
die "Grundsätze zur Förderung 
von Frauen", wurden mit Mehr­
heit verabschiedet. Damit liegt 
nach der Ist-Analyse der Situation 
von Frauen an der Universität 
(inklusive Klinikum) auch der 
dritte Teil des Gesamtpakets 
Frauenförderplan auf dem Tisch, 
kann die Arbeit seiner Umsetzung 
beginnen. Allein über die Satzung 
des Frauenrats muß noch ent­
schieden werden. 
Die "Grundslttze zur Förderung 
von Frauen" schreiben Soll-Be­
stimmungen zur Förderung von 
Frauen vor, die sich an den Rah­
menbedingungen des "Hessischen 
Gleichstellungsgesetzes" (HGIG) 
orientieren. Sie geben Richtlinien 

u. a. für Stellenausschreibung und 
Bewerbungsverfahren vor und 
zeigen Chancen zu Fortbildung, 
Weiterbildung und Förderung auf, 
die vor allem nichtwissenschaftli­
chen Universitätsangehörigen zu­
gute kommen sollen. Anregungen 
zur Verbesserung der Arbeitssi­
tuation und zum Schutz vor sexu­
eller Belästigung sind ebenso in 
den "Grundsätzen" festgeschrie­
ben wie Maßnahmen zur Frauen­
förderung in Lehre und For­
schung, zum Beispiel durch Frau­
entutorien und -arbeitsgruppen, 
spezielle Studienberatung und 
Hilfe bei der Suche nach Prakti­
kumsplätzen . . 

Schließlich werden auch die be­
sonderen Lebenskonzepte von 
Frauen berücksichtigt, indem etwa 
Schwangerschaft und Kinderbe­
treuung als Gründe für eine Beur­
laubung vom Studium anerkannt 
werden. 

Die "Grundsätze zur Förderung 
von Frauen" und der "Frauenför­
derplan" können bei der Presse­
stel1e der Universität angefordert 
werden. Juridicum, 10. Stock, Zi. 
1052, Tel. 798-22472. pb 

• Das Frauenvorlesungsverzeichnis für das SoSe 95 ist erschienen und 
kann über das Frauenbüro, die Fachbereiche und Institute und den 
Frauenbuchladen bezogen werden. 

• In erster Linie an "Sonstige Mitarbeiterinnen'~ richtet sich die Ver­
anstaltung zu aktuellen Aufgaben betrieblicher Frauenpolitik am Bei­
spiel qualifizierter Mischarbeit an Computerarbeitsplätzen: Do., 4. 5. 
und 00.,11. 5. 95,9-11 Uhr, Turm, R. 102a. 

• Ab 20. 4. 95, in 2wöchigem Rhythmus, trifft sich der "Arbeitskreis 
Sonstige". Nähere Informationen entnehmen Sie bitte dem Frauenvor­
lesungsverzeichnis S. 6 ff. 

• Am 4.5. 1995, 12 Uhr, tagt die Studentinnen-VV am 4.5.95, Hör­
saal A, wo eine Nachfolgerin im Frauenrat für Anke Föh gewählt wer­
den soll. Wenn Ihr kandidieren wollt, könnt Ihr Euch entweder bereits 
vorher im Frauenbüro über die Arbeitsbedingungen informieren oder 
Euch direkt auf der VV aufstellen und wählen lassen. Wir freuen uns 
auf rege Beteiligung! 

Studientechnik und 
Streßbewältigung 
Im Rahmen eines Forschungspro­
jekts bietet das Institut für Päd­
agogische Psychologie Studieren­
·den die kostenlose Teilnahme an 
zwei Zllsatzveranstaltungen außer­
halb des regulären Lehrpro­
gramms an. Schnelle Anmeldung 
und regelmäßige Teilnahme sind 
erforderlich. 

• Praxisveranstaltung zu 
studien- und berufsrelevanten 
sozialen und methodischen 
Kompetenzen 
(Dipl.-Psych. Nicola Scheid) 

Inhalte: Referat (Vorbereitung 
und Vortrag), Präsentation (Vi­
sualisierungstechniken), Leitung 

. kooperativer und zielgerichteter 
Diskussionen, Problemlöse- und 
Kreativitätstechniken (bei der Be­
arbeitung von Studienprojekten in 
Arbeitsgruppen). 
Arbeitsweise: theoretischer Über­
blick, praktische Übungen, Selbst­
reflexion und Erfahrungsaus­
tausch. 

Zeit und Ort: Donnerstag, 15-18 
Uhr, wöchentlich, Turm, Raum 
2703. Beginn: 27. 4. 1995; oder 
Freitag, 1 0-13 Uhr, wöchentlich, 
Turm, Raum 31 Q2, Beginn 28. 4. ' 
1995. 
Die Veranstaltungen sind offen 
für Studierende aller Fachberei­
che. Voranmeldung im Sekretariat 
des Instituts für Pädagogische 
Psychologie (Turm, Raum 3327) 
oder bei Nicola Scheid (Tel. 
798-2 34 36). 
• Streßbewältigungstraining für 

Pädagogikstudentinnen und 
-studenten (mli Sann) 

Die Veranstaltung umfaßt insge­
samt 9 Zeitstunden, die in 3 
Blöcken zu je 3 Stunden stattfin-

- den. Termin des Vortreffens: 
Freitag, 28. 4. 1995, 14.30 Uhr, 
Tunn, Raum 3801. Für Interes­
sierte liegt vor bzw. im Sekreta­
riat des Instituts ein Informations­
blatt aus. Zur Anmeldung oder 
bei Fragen wenden Sie sich an 
VIii Sann (Tel. 23 1955). UR 
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Gegen bequeme 
Unterwürfigkeit 
Der Frankfurter Publizist und Honorarprofes­
sor Ernst Michel wurde 1933 zwangspensio- ­
niert, seine Bücher kamen auf den Index. Mi­
chels Nachlaß übernimmt nun die gemeinsame 
Bibliothek der theologischen Fachbereiche. 

Der Fachbereich Katholische 
Theologie ist ein "Youngster" in­
nerhalb der Goethe-Universität. 
Blickt man aber auf sein Anliegen 
einer weltoffenen Katholizität, so 
kann er durchaus auf eine Ahnen­
reihe in der Universitätsgeschichte 
zurückblicken. Einer seiner "Vor­
läufer und Propheten" war der ka­
tholische Publizist und Honorar­
professor für Sozial wissenschaft 
Ernst Michel (1889-1964). Sein 
schriftlicher Nachlaß wird nun 
erstmals an einem Ort zusammen­
geführt I;l.nd soll der wissenschaft­
lichen Offentlichkeit zugänglich 
gemacht werden - und zwar in 
der Gemeinsamen Bibliothek der 
Fachbereiche Evangelische und 
Katholische Theologie. Möglich 
geworden ist dies durch das 
freundliche Entgegenkommen des 
Neffen von Ernst Michel, Dr. 
Christoph Michel, und das Zu­
sammenwirken des Bibliotheksbe­
auftragten Prof. Josef Hainz, des 
Universitätsarchivars Prof. Notker 
Hammerstein und des Kirchenhi­
storikers Prof. Hubert Wolf. Zu 
danken ist auch der Familie Trüb, 
die den Michel betreffenden 
Nachlaßteil von Hans Trüb zur 
Verfügung stellt. 

'Bucher 
indiziert 

Wofür steht der Name Ernst Mi­
chel? Schlagwortartig zusammen­
gefaßt: für eine "volksdemokrati­
sche" und "christlich-sozialisti­
sche" Überwindung der Klassen­
gegensätze in der Weimarer Zeit, 
für die eigenverantwortliche poli­
tische Tätigkeit der katholischen 
Laien, für eine personale Aneig­
nung des Dogmenglaubes, für ein 
erneuertes katholisches Ehever­
ständnis. Politische, soziale und 
theologische Anliegen verbinden 
sich also bei Michel. Michel 
wollte die katholische Zentrums­
partei aus der Vormundschaft der 
Hierarchie herausholen und ihr 
vor allem auch eine Wirtschafts­
politik geben. Sie sollte sich nicht 
nur damit begnügen, in der neuen 
Republik die kirchlichen Interes­
sen in der Kultur- und Familien­
politik durchzusetzen, sondern oh­
ne falsche Zurückhaltung am so­
zialen und politischen Aufbau der 
neuen deutschen Demokratie mit­
wirken. Ohne daß er meinte, 
selbst der SPD angehören zu kön­
nen, verwendete Michel in seinen 
Stellungnahmen auch sozialisti­
sches Vokabular und sprach sich 
1926 für die Fürstenenteignung 
aus. Im theologischen Bereich 
prägte Michel eine tiefe Skepsis 
gegenüber der neuscholastischen 
Theologie und Philosophie, wie 
sie in Deutschland vor allem von 
den Theologen der Gesellschaft 
Jesu vertreten wurde. Er selbst 
dachte nicht an Definitionen und 
Wesenskategorien, sondern pochte 
auf die Bedeutung eines Glau­
bens, der aus der personalen Mit­
te des Menschen heraus leben 
müsse. Gegenüber der traditionel­
len Ehezwecklehre (v. a. Fort­
pflanzung) suchte Michel die Ehe 

als personale Gemeinschaft 
gleichberechtigter Partner zu fas­
sen. Der Frankfurter Publizist Mi­
chel hatte wiederholt Schwierig­
keiten mit den bischöflichen Ordi­
nariaten, das ihm "Modernismus" 
vorgeworfen wurde. Seine Bücher 
"Politik aus dem Glauben" und 
"Ehe" kamen 1926 bzw. 1948 auf 
den Index der verbotenen Bücher. 

Ernst Michel hat nie im techni­
schen Sinne Katholische Theolo­
gie studiert; seine akademischen 
Wurzeln liegen in der protestan­
tisch geprägten Universität · Hei­
delberg, wo er sich bei Max We­
ber, Lujo von Brentano, Windel­
band und Oncken einem im um­
fassenden Sinne gesteswissen­
schaftlichen Studium widmete. 

Nach Promotion (1914) und 
Kriegsdienst suchte Michel seine 
berufliche Zukunft in der Volks­
bildung. Über Karlsruhe und 
Überlingen führte der Weg des 
Reformpädagogen an die 1921 in­
nerhalb der Universität Frankfurt 
errichtete Akademie der Arbeit, 
die Arbeiter, Angestellte und Be­
amte auf eine Wirksamkeit in der 
jungen deutschen Demokratie vor­
bereiten sollte. 1931 zum Hono­
rarprofessor ernannt, wurde Mi­
chel 1933 von den neuen Macht­
habern zwangspensioniert. Als 
freier Mitarbeiter des Feuilletons 
der Frankfurter Zeitung und spä­
ter - nach einer Umschulung in 
Berlin - als "behandelnder Psy­
chologe" hielt sich Michel im 

Ernst Michel: "Mod~rnismus" vor­
geworfen 

Dritten Reich über Wasser. In der 
Bundesrepublik vermochte Michel 
beruflich nicht mehr richtig Fuß 
zu fassen. Neben kärglich dotier­
ten Lehraufträgen an der Univer­
sität Frankfurt entfaltete er eine 
reiche Vortragstätigkeit. Da Mi­
chel zum einen mit dem Land 
Hessen nach dem Kriege um 
seine PensionsanspfÜche kämpfen 
mußte und er zum anderen die 
Durchsetzung mancher seiner 
Ideen im Gefolge des H. Vatika­
nums nicht mehr miterleben 
konnte, trägt die Betreuung seines 
Nachlasses durch den Fachbereich 
Katholische Theologie auch Züge 
einer postumen Wiedergutma­
chung. Amold ~olf 
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Mit Hochdruck an der Arbeit: Die Professoren für Pharmazeutische Chemie Hermann Hoffmann und 
Christian Noe mit wissenschaftlichen Mitarbeitern (von rechts nach links) am Hochdrucldlüssigkeits­
chromatographen 

Arzneistoffe für das nächste Jahrtausend 

In der Pharmazeutischen Chemie werden "Designer'" für Arzneimittel 
ausgebildet. Ähnlich wie ihre Kollegen aus der Modebranche entwerfen 
sie ihre Modelle inzwischen am Bildschirm. 

Eines der größten Institute im wohl am stärksten unser Denken, 
Biozentrum leitet Prof. Dr. Chri- Fühlen und Träumen bestimmt. 
stian Noe: das Institut für Phar- Die detaillierte Kenntnis von 
mazeutische Chemie. Da sich hier Struktur und Funktion dieses Re-
die Hälfte der Ausbildung im Stu- zeptors ist nicht nur ein Schlüssel 
diengang Pharmazie abspielt, ist für Medikamente gegen Hirn-
der enorme Raumbedarf verständ- schlag, Epilepsie und Schizophre-
lich; laufend werden etwa drei- nie, sondern könnte auch bisher 
hundertfünfzig Studenten in sie- unbekannte Wege zur Heilung 
ben Praktika betreut. psychiatrischer Erkrankungen öff-
Im Institut für Pharmazeutische nen, hofft Christian Noe. 
Chemie kann man auch einen Eine Frage, die pharmazeutische 

, Eindruck davon bekommen, wie Chemiker ständig umtreibt, ist: 
die Arzneistoffe des nächsten Was definieren wir als rein? Die 
Jahrtausends beschaffen sein wer- Arzneibücher enthalten Tausende 
den. Prof. Noe betont, daß im von Vorschriften zur QualitätspfÜ­
Vordergrund seiner Arbeiten der fung von Arzneimitteln. Durch 
Arzneistoff selbst steht und nicht die ständige Pflege und Verbes se­
so sehr das fertige Arzneimittel, rung dieser verbindlichen Analy-
in welchem der Wirkstoff formu- semethoden wird sichergestellt, 
liert als Tablette, Dragee o. ä. daß die Bevölkerung mit qualita-
vorliegt. Etwa 3000 Arzneistoffe tiv hochwertigen Arzneimitteln 
sind den Pharmazeuten bekannt, versorgt wird. Zur Gewährlei-
1500 davon sind von einiger Be- stung eines europaweit einheitli-
deutung, und selbst "Klassiker" chen Qualitätsstandards wird dar­
wie die 100 Jahre alte Acetylsaly- an gearbeitet, im Rahmen des Eu­
cilsäure - bekannt a~~ Aspirin - ropäischen Arzneibuches die Vor­
halten noch immer -Uberraschun- schriften zu vereinheitlichen. Zu­
gen bereit. - nehmend bemüht . man sich auch 
Anregungen holen sich die phar- um eine frühzeitige Abstimmung 
mazeutischen Chemiker häufig mit den USA und Japan. Mit 
aus der Natur, wenn sich zum Prof. Hermann Hoffmann besitzt 
Beispiel herausstellt, daß ein Gift das Institut für Pharmazeutische 
wie Curare einen Rezeptor blok- Chemie einen Spezialisten für 
kiert. Häufig lassen sich dann Analytik und Qualitätssicherung, 
Wirkstoffe herstellen, die sich 
dem Rezeptor noch besser anpas-
sen als der Naturstoff. So wird 
der Pharmazeut zum Designer, 
der zunächst unabhängig davon, 
was chemisch machbar ist, ' den 
"optimalen" Wirkstoff entwirft. 
Die beim "molecular modelling" 
am Bildschirm entstehenden 
Strukturen sind manchmal atem­
beraubend, vermitteln wichtige 
Impulse bei der Wirkstoffentwick­
lung und stellen bei ihrer Reali­
sierung oft höchste Anforderun­
gen an das technische Können des 
Chemikers. 
Prof. Hermann Linde vom Institut 
für Pharmazeutische Chemie stellt 
Strukturvariationen des Natur­
stoffs Himbacin her. Diese Ver­
bindungen, welche den Muskarin­
Rezeptor blockieren, werden ge­
meinsam mit Prof. Mutschler, 
dem Pionier auf dem Gebiet der 
rezeptororientierten Arzneistoff­
entwicklung, an Rezeptoren gete­
stet. Prof. Noe hat es vor allem 
der NMDA-Rezeptor angetan, 
welcher im Zentralnervensystem 
eine herausragende Rolle spielt, 
weil er von allen Rezeptorklassen 
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der das Gebiet nicht nur metho­
disch auf seinen Spezialgebieten 
Elektroanalytik, Polarographie 
und Immundiagnostik vertritt, 
sondern auch seine große Erfah­
rung hilfreich in wichtige Gre­
mien einbringt. 
Gute Forschung färbt auf die Leh­
re ab. Schon bevor die öffentliche 
Diskussion um die Qualität der 
Lehre ausbrach, wurden am Insti­
tut neue Lehrkonzepte erprobt. 
Eine Sommerschule führt die Stu­
denten des letzten Semesters für 
eine Intensivstudienwoche nach 
Österreich, in die Heimat von 
Christian Noe. Im "Pharmazeuti­
schen Seminar" referierten im 
vergangenen Semester unter dem 
Titel "Perspektiven der Pharma­
zie" internationale Topexperten. 
Ein Graduiertenkolleg über "Arz­
neimittelentwicklung am Beispiel 
neutral angreifender Pharmaka" 
verbindet alle pharmazeutischen 
Institute durch das Konzept der 
interdisziplinären Ausbildung der 
Kollegiaten an zwei Instituten. 
Und schließlich planen im "Fer­
tigarzneimittelseminar" die Stu­
denten jedes Semesters eine Ta­
gung selbst, wo dann im Rollen­
tausch die Professoren wieder die 
Schulbank drUcken dürfen. 
. Ulrich Thimm 
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"Die Nachfrage ist nicht da" 
Nie mehr Schlangestehen ? Die Wartezeiten für 
Plätze in Studentenwohnheimen gehen zurück. 

Überraschende Trends kommen 
aus der Wohnheimverwaltung: 
Die Zahl der Bewerber auf einen 
Wohnheimplatz sinkt. Dadurch 
erhöhen sich die Chancen für eine 
schnellere Zimmervermittlung. 
Man muß sich das so vorstellen: 
Auf der einen Seite die Bewerber 
um einen der 1755 Wohnheim­
plätze; auf der anderen die Mie­
ter, die mit ihrem Mietvertrag 
diese Plätze bis zu drei Jahre lang 
besetzen. Dazwischen die ,,Abtei­
lung Studentenhäuser und Wohn­
heime", deren Mitarbeiter bemüht 
sind, durch ihre Vermittlungstä­
tigkeit aus Bewer~rn Mieter zu 
machen. 

Fröbelstraße zeigt. Im Frühjahr 
1993 ist es neu belegt worden. 
Dabei wurden die beiden Appar­
tements und die 5-Zimmer-Woh­
nung auf jeder Etage nach glei­
chem Alter und Geschlecht ver­
teilt: also fünf Frauen in der 
Wohnung und zwei Männer in 
den Appartements oder umge­
kehrt. Nach diesem Modell sollen 
auch die 1995 fertig werdenden 
Wohnheime in der Kleinen See­
straße mit 25 und in der Hombur­
ger Straße mit 28 Wohneinheiten 
strukturiert werden. 
Neue Chancen aus dieser Ent­
wicklung ergeben sich vor allem 
für Studierende, die möglichst 

,,::, : .. 
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verzweifelt wohnungssuchende 
Studierende, sei es wegen Tren­
nung vom Lebenspartner, Umzug 
in eine neue Stadt, ein anderes 
Land oder durch die Lösung vom 
Elternhaus. In dieser sozialen 
Notsituation sind schnelles Han­
deln und Einsatzbereitschaft ge­
fragt. Diese Dringlichkeit bekom-
men auch die Sachbearbeiterinnen 
in ihren Sprechstunden zu spüren, 
fungieren sie doch oftmals als 
,.puffer für unzufriedene Antrag­
steller", wie Christel Brandenstein 
mit erfahrenem Lächeln ihre Si­
tuation _ charakterisiert. Beleidi­
gungen, anonyme oder frontale 
Beschimpfungen, sogar Drohun­
gen sind keine Seltenheit. Die 
Sachbearbeiterinnen sind einiges 
gewohnt. Ohne jedoch abge­
stumpft zu sein. Denn auch ihre 
Kompetenz als Seelentrösterinnen 
ist gefragt, wenn Antragsteller in 
Tränen ausbrechen, "und das sind 
beileibe nicht nur Mädchen" so 
Brandenstein. "Doch wir können 
auch nicht zaubern", fügt Ritva 
Hamm hinzu. Alle Anträge wer-

1;> jen gleich behandelt, da anson­
~ sten für jeden Bewerber eine Ein­i zelfalluntersuchung erforderlich 

.. 8 wäre. Entscheidend für die Auf­
:';'; nahme als Mieter ist einzig die 
" S 
~ Warteliste. Aber da jeder Antrag 

Wer nun meint, daß wegen der 
horrenden Wohnraumsituation in 
Frankfurt und Umgebung die An­
fragen nur so auf die Vermitt­
lungsstelle des Studentenwerkes 
niederregnen, geht fehl: Erstaunli­
cherweise stehen auf der Warteli­
ste nur ca. 300 Bewerber für die 
1628 Einzelzimmer, 22 Maisonet­
tewohnungen, 58 Appartements 
und vier Wohnungen. "Die N ach­
frage ist nicht da", so Abteilungs­
leiter Gerd Zoller. 
Häuften sich noch bis zum ver­
gangenen Sommer die Anträge 
auf einen subventionierten Wohn­
heimplatz mit einer Durch­
schnittsmiete von 255 Mark auf 
den Schreibtischen der Sachbear­
beiterinnen Christel Brandenstein 
und Rita Harnm, so geht deren 
Zahl merklich zurück. Gründe für 
diesen Bewerbungsschwund kön­
nen nur vermutet werden. Fest 
steht zweierlei: erstens ist der 
Frankfurter Wohnungsmarkt auf­
nahmefähiger geworden, denn 
Studierende kommen immer öfter 
in Privatwohnungen unter. Das­
wird auch von der Wohnheimver­
waltung unterstützt, die private 
Wohnungsangebote registriert und 
aushängt, sie also jederzeit zu­
gänglich macht (siehe Infokasten). 
Rassistische, sexistische oder 
überteuerte Angebote werden je- -
doch vorher aussortiert. Diskrimi­
nierende Textpassagen wie 
"Schwarze nicht erwünscht" blei­
ben aber die Ausnahme. 
Zweitens geht der Trend weg ·von 
anonymen Massenwohnheimen 
der 60er Jahre. Gefragt sind eher 
kleine Wohngruppen, d. h. WG­
ähnliche Wohneinheiten mit einer 
Kapazität von vier bis fünf 
Mietern, die sich eine Küche tei­
len. Obwohl die Zuteilung zu die­
sen Wohneinheiten am Schreib­
tisch erfolgt, gibt es bisher, so 
Abteilungsleiter Zoller, ,,keine 
größeren Probleme". Im Gegen­
teil: Die Resonanz darauf ist 
durchaus positiv, wie das Beispiel 

Zimmer mit Aussicht: Studenti­
sches Ambiente im Wohnheim 
Ludwig-Landmann-Straße 

rasch einen Wohnheimplatz brau­
chen. Denn wegen der zurückge­
henden Bewerberzahl sinkt die 
Durchschnittswartezeit. Für EU­
Mitglieder beträgt sie zur Zeit 
vier bis sechs Wochen, für Nicht­
EU-Mitglieder zwölf Monate, be­
dingt durch die hohe Anzahl an 
Bewerbern und die geringe fluk­
tuation. Für ganz Eilige steht ne­
ben dem gängigen Weg über die 
Warteliste noch die Restzimmer­
'Sofortvermietung am Monatsan­
-fang zur Verfügung. 

Ein in keiner Statistik auftauchen­
der, jedoch nicht unerheblicher 
Grund für die kurzen Wartelisten 
und die zügige Vermittlung ist 
der engagierte Einsatz der Mitar­
beiter und Mitarbeiterinnen der 
Wohnheimverwaltung: "Schließ­
lich sind wir ein Dienstleistungs­
unternehmen" , so Zoller. Er 
nimmt dieses Wort noch ernst, 
geht es doch bei jedem Antrag 
um den konkreten Menschen, der 
Hilfe benötigt. Denn in den mei­
sten Fällen ist die Wohnheimver­
waltung die letzte Anlaufstelle für 

llTl gleichen Tag nach Eingang 
noch bearbeitet wird und sich das 
Trendverhalten weiter bestätigt, 
sind die Chancen für eine zeitige 
Vermittlung momentan nicht 
schlecht. Stefan Heil 

Verteiler reduziert 

Wer sich in der Zeitschrift UNI 
über Arbeitsmarktperspekti ven 
und Berufsfelder informieren 
möchte, muß sich seit dem Win­
tersemester 94/95 zu zentralen 
VerteilersteIlen auf dem Campus 
begeben. Wie das Arbeitsamt mit­
teilte, wurde die flächendeckende 
Belieferung von 144 Instituten, 
Seminaren und Dekanaten mit der 
Info-Broschüre der Bundesanstalt 
für Arbeit zugunsten von wenigen 
Standorten eingestellt. 
Im Kerngebiet wurden Holzkästen 
im Erdgeschoß des Sozialzen­
trums installiert sowie im Juridi­
cum, im "Turm" und im Gebäude 
Gräfstraße 76. Im Biozentrum 
werden die Info-Hefte an die Se­
kretariate verteilt, im Fachbereich 
Medizin an die Einrichtung "Di­
daktik der Medizin". 
Die Auslieferung erfolgt jeweils 
Mitte Januar, Februar, Mai, Juni, 
Juli, Oktober und November. Ein­
zelexemplare erhalten Interessen­
ten weiterhin bei der Berufsbera­
tung für Hochschüler (Sozialzen­
trum, Zimmer 4) oder im Berufs­
informationszentrum (BIZ) des 
Arbeitsamtes Frankfurt. UR 

IMMOBILIENGESELLSCHAFT 
der Frankfurter Sparkasse mbH 

Uni-Report 

Steuern sparen mit Immobilien 
in den neuen Bundesländern 

Vermietung an Bedienstete der Ministerien 
des Landes Brandenburg 

Eigentumswohnungen und Mehrfamilienhäuser am 

Schloßpark Marquardt direkt am Schlänitzsee 
10 Minuten nach Potsdam~ Sanssouci 
2- und 3-Zimmer-Eigentumswohnungen 

• DM 18,-/m2 Mieteinnahme pro Monat, Vermietung an höhere BediensIete 
der Landesregierung 

• 50"10 Sonder-Abschreibung auf die ~Iungskosten bei Vermieb.Jng 

• Rnanzierung durdl die Frankfurter Sparkasse 

Kaufpreisbeispie/: ETw, 65,80 rrf WfI. DM 318.742,-
DM 6.000,- Stellplatz 
DM 6.000,- Küche 

Wir berechnen 3,45% Courtage. DM 330.742,-

Nutzen Sie unsere Kompetenz, rufen Sie an, oder schicken Sie ein Fax. 

Telefon (069) 97908-0· Fax (069) 97908-199 
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: 'intelligente 
Lebewesen ab 25 J. 
(Schuhgröße egal) 

·Bieten: Kompetenz und 

Schutz für Studierende 

• 
Wir schreiben das 

Jahr 25 nach Ihrer 
Geburt. Und als Stu­
dentlin müssen Sie jetzt 
selbst Mitglied einer 
Krankenkasse werden. 
(Nach geleistetem 
Grundwehr- oder Zivil­
dienst entsprechend 
später.) Die TK ist mit 
rund 4,5 Millionen Versi­
cherten auf die beson­
deren Anforderungen 
und Wünsche der wis­
senschaftlich-techn i­
schen Berufsgruppen 
spezialisiert. Das bedeu­
tet, bei der TK sind Sie 
von Anfang an in der 
richtigen Krankenkasse. 
Um mehr zu erfahren, 
brauchen Sie nicht erst 
den Mond abzusuchen. 
Sie finden uns: 

60329 Frankfurt a. Main 
Münchener Straße 56 
(Hauptbahnhof) 
Tel. 0 069-66448-0 

60528 Frankfurt a. Main 
(Bürostadt Niederrad) 
Saone-Straße 3 
Tel. 0 0 69 - 6 6448 - 0 

TK - konstruktiv und sicher 

, ', ~-
Techniker KJOnkenkasse C: 



Uni-Report 

Freuds Witze 
Studentinnen der Theaterwissenschaften pro­

ben die Praxis. Gemeinsam mit dem Regisseur 

Christof Nel studieren sie im TAT ein Stück 

ein. Sein Titel: "Wunderblock 2". Im Mai ist 

Premiere. 

Seit März hat sich das Theater am 
Turm in unmittelbare Nachbar­
schaft der Uni begeben. Nicht nur 
räumlich sind das Frankfurter 
Theater mit dem progressiven 
Spielplan und die Uni, hier be­
sonders der Fachbereich Theater­
wissenschaften unter Leitung von 
Professor Lehmann, näher zusam­
mengerückt. Die neue Spielstätte 
ennuntert beide Institutionen zu 
verstärkter Kooperation. Das 
Theaterprojekt "Wunderblock 2" 
bildet nun, seit es den Hauptfach­
studiengang TFM gibt, den Auf­
takt zur erneuerten Zusammen ar -
beit. 

Seit Februar 1994 arbeiten der in 
Hamburg tätige Regisseur Chri­
stof NeL der bereits 1990 mit 
"Wortpest" ein studentisches Pro­
jekt im TAT inszenierte, und eine 
Gruppe von sieben Studentinnen 
an dem Theaterprojekt, das am 
vierten Mai Premiere haben soll: 
Sigmund Freud und seine 1904 
verfaßte theoretische Schrift ,,Der 
Witz und seine Beziehungen zum 
Unbewußten". 

Auf die Gruppe der Studierenden 
stieß eine Gruppe geistig Behin­
derter, zu denen im Verlauf des 
Jahres Kontakt aufgebaut wurde. 
Zwei Wochen lang probten und 
spielten Studenten und Behinderte 
zusammen und fühlten vor, ob 
eine gemeinsame kreative Arbeit 
möglich sei. Elf von zwölf behin­
derten Mitspielern sind bei der 
Probenarbeit dabeigeblieben. 

Die Zusammensetzung des En­
sembles - zu den Darstellergrup­
pen gesellte sich schließlich ein 
Schauspieler - sowie ein profes­
sioneller Theaterstab für Bühne 
und Kostüme, dazu . das Arbeits­
.gebiet Freuds und dessen Erfor-

schung des Unbewußten: diese 
Kombination ist nicht gerade die 
reibungsloseste, die sich ein Re­
gisseur wählen kann. Für jeden 
einzelnen Darsteller wurde jedoch 
ein Ort oder eine Rolle auf der 
Bühne gefunden, je nach Eigenart 
und Neigung der einzelnen. 

Wie kann Freudtext auf der Büh­
ne aussehen? Zu sehen sind Witz­
szenen Freudscher Analyse -
Exempel. in denen Behinderte 
darstel1en, was Witzhörer zum 
Lachen bringt; gehört werden 
schwierige theoretische Texte, die 
in Klang und Zusammenhang aus 
dem gewohnten Duktus wissen­
schaftlicher Sprache herausgelöst 
werden, verlangsamt, verdoppelt, 
verfremdet; dazwischen geistern 
traumartige Erscheinungen, ein 
Zauberer, ein Schatten in Men­
schengestalt, eine Regisseurfigur, 
die von einem wirklichen Regis­
seur dargestellt wird. 

Mit seiner für den "Wunderblock 
2" zusammengekommenen Thea­
terkompagnie möchte Christof 
Nel einen Beitrag zur Erkundung 
des noch heute umstrittenen Ent­
deckers der Psychoanalyse leisten. 
Das Spiel mit dem Unbekannten, 
nicht Einschätzbaren, dem sich 
die Mitwirkenden seit langer Zeit 
durch ein bis zum Schluß freies 
und auf Veränderungen begründe­
tes Probenprinzip gewidmet .ha­
ben, soll Freuds Gedanken aus 
einem Blickwinkel des Theaters 
erhellen. 

Spielstätte wird zum letzten Mal 
das alte, nunmehr verlassene 
Theater am Eschenheimer Turm 
sein. Aufführungen vom 4. bis 7. 
und 11. bis 14. Mai, jeweils 20 
Uhr. U1rike Rechet 

Uni-Report-Termine 
für das Sommersemester 1995 

Ausgabe 
4 
5 
6 
7 
8 

Redaktionsschluß 
5. April 

26. April 
17. Mai 
7. Juni 

28. Juni 

Erscheinungstag 
19. April 
10. Mai 
31. Mai 
21. Juni 
12. Juli 

Psychotherapeutische Beratung 
Die psychotherapeutische Bera­
tungsstelle bietet allen Studenten 
die Möglichkeit, über Probleme in 
der persönlichen Entwicklung, 
über Beziehungs- oder Arbeits­
schwierigkeiten, über psychische 
und psychosomatische Störungen 
zu sprechen. Nach persönlicher 
oder telefonischer Anmeldung fin­
det in der Regel iimerhalb von 
zwei Wochen ein erstes Gespräch 
statt. Die Beratung dient der dia­
gnostischen Iq~g sowie der 
gemeinsamen Uberlegung weite­
rer Schritte; gegebenenfalls wer­
den die Möglichkeiten psychothe­
rapeutischer Behandlung bespro­
chen. In beschränktem Umfang 
können au~h längerfristige Thera­
pien an der Beratungsstelle durch­
geführt werden. 

Die beratende und therapeuti­
sche Tätigkeit der Mitarbeiter er-

folgt auf der Grundlage psycho­
analytischer Konzepte. Die Ab­
rechnung erfolgt über die gesetzli­
che Krankenversicherung. UR 

Räume: 
Sozialzentrum, 5. Stock, 
Tel. 798-2964 

Anmeldung: 
Sekretariat, Zimmer 506 
Mo., Di., Do., Fr. 

10.00-11.00 Uhr 
Mi. 14.00-15.00 Uhr 
Postanschrift: 
Psychotherapeutische 
Beratungsstelle für 
Studierende, Postfach, 
60054 Frankfurt/Main. 

AKTUELL. MEINUNG 
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Wie zentral darf eine 
"Zentralbibliothek" ' sein? 
An dem geplanten Neubau für die Buchwis­

senschaften auf dem Bockenheimer Depotge­

lände scheiden sich die Geister. Wissenschaft­

liche Arbeit sei unter den Bedingungen emer 

,,zentralbibliothek" unmöglich, melden sich 

Professoren der Fachbereiche zu Wort. Ein 

Lichtblick in desolaten Verhältnissen sei der 

geplante Bibliotheksbau, setzen Studierende 

dagegen. Ein Statement aus studentischer 

Sicht. 

Bis 1998 soll auf dem Depotge­
lände, um das Bockenheimer De­
pot herum, ein Neubau für die 
Fachbereiche Geschichtswissen­
schaften, FB Klassische Philolo­
gie und Kunstwissenschaften und 
FB Neuere Philologien fertigge­
stellt werden. Diese alte Forde­
rung der Fachbereiche geriet in 
jüngster Vergangenheit unter har­
te Kritik vor allem der Professo­
ren und Wissenschaftlichen Mitar­
beiter, da innerhalb der Baukon­
zeption eine Zentralbibliothek für 
alle drei Fachbereiche vorgesehen 
war. Insbeson<Jere der Fachbe­
reich 08, speziell die Professoren 
des Historischen Seminars, mein­
ten mit entschiedenem Nachdruck 
darauf hinweisen zu müssen, daß 
unter den Bedingungen,: die eine 
Zentralbibliothek vorgeben würde, 
sowohl die Studierenden als auch 
die Professoren nicht mehr 
wissenschaftlich arbeiten könnten. 
Seitens der Studierenden wurde 

, dem entgegengehalten, daß dies 
unter den gegebenen Umständen, 
vor allem im Rahmen der Biblio­
thek und der räumlichen Ausstat-

tung, eher schlecht möglich ist 
und die Planung des Neubaus we- ' 
nigstens eine Perspektive zur Ver­
besserung aufzeigt. 
Denn: 
- Die Räumlichkeiten werden 
der Größe des Seminars nicht 
mehr gerecht. Vor allem für Ver­
anstaltungen mit übeL30 Teilneh­
merInnen existiert im Histori­
schen Seminar nur ein einziger 
Raum. 
- Eine technische Ausstattung 
ist nicht vorhanden. 
- Die Öffnungszeiten während 
des Semesters Mo-Fr 9-19 
Uhr, in der vorlesungsfreien Zeit 
Mo-Fr 9-17 Uhr sind, gelinde 
ausgedruckt, problematisch. 
- Es fehlt immer noch ein syste­
matischer Katalog, auch wenn die 
Bücher selbst bis zu einem gewis­
sen Grad systematisch aufgestellt 
sind. 
- Die Zugangsmöglichkeit und 
die Benutzung der Bibliothek 
werden dadurch erschwert, daß 
die Bibliothek des Historischen 
Seminars auf den vierten und 
fünften Stock in der Gräfstraße 76 
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aufgeteilt ist, wobei allerdings nur 
der fünfte Stock fiir die Studie­
renden frei zugänglich ist. Im 
fiinften Stock befinden sich die 
Seminarräume, in die die Biblio­
thek integriert ist; im vierten 
Stock sind fast ausschließlich Bü­
roräume der DozentInnen, in de­
nen ebenfalls Teile der Bibliothek 
aufgestellt wurden, die aber in 
aller Regel abgeschlossen sind. 
- Zwar ist die Bibliothek des 
Historischen Seminars eine Aus­
leihbibliothek, doch ist auch diese 
Ausleihe nur begrenzt möglich. 
Einige Bücher sind der Ausleihe 
gänzlich entzogen, die sogenann­
ten separierten Bücher. 
- Eine Sicherung gegen Dieb­
stahl ist im Historischen Seminar 
nicht vorhanden. 
- Die momentane Dezentralisie­
rung auf mehr als 20 Bibliotheken 
innerhalb von drei Fachbereichen 
schließt bisher eine inhaltliche 
Zusammenarbeit aus. 
Wir wollen hier die geplante Zen­
tralbibliothek nicht glorifizieren. 
Es gibt durchaus auch Einwände 
gegen sie. 
Deshalb sind in der geplanten 
Zentralbibliothek nach unserer 
Meinung folgende Mindeststan­
dards ~ garantieren: 
- Offnungszeiten mindestens 
8.00-1.00 (nachts!), Montag bis 
Sonntag 
- unmittelbarer Zugang zu allen 
Medien 
- genügend Räume für Einzel­
und Gruppenarbeit, genügend 
Räume für alle Fachschaften 
- genügend möglichst preiswerte 
Kopierer vor Ort; Computerar­
beitsplätze fiir CD-Rom-Recher­
che, InterNet und natürlich Text­
verarbeitung 
- die Anschaffung muß in der 
Kompetenz des Fachbereichs blei­
ben, studentische Beteiligung 
wird gefordert; Koordination zwi­
schen den Fachbereichen, bei­
spielsweise bei Anschaffung von 
Standardwerken, ist notwendig 
- besserer Diebstahlschutz 
- Seminarapparate muß es wei-
terhin geben 
- keine Kürzung des Budgets für 
Bücher 
- die Bibliotheksstellen müssen 
bei den Fachbereichen bleiben 
- ein zentraler Katalog für die 
Bestände der Zentralbibliothek ist 
zu erstellen; dieser Katalog muß 
sowohl die Einzelbibliotheken ge­
trennt als auch den Gesamtbe­
stand aller Einzelbibliotheken aus­
weisen. Der StandaTd der Compu­
ter für die Benutzer in der Deut­
schen Bibliothek muß mindestens 
gewährleistet sein. 
Für uns Studierende ist die Zen­
tralbibliothek die einzige Perspek­
tive. Die Räumlichkeiten in der 

. Gräfstraße 76 bieten auf Dauer 
keine Möglichkeit, eine sinnvolle 
universitäre Bildung und Ausbil­
dung zu gewährleiste,". Es besteht 
auf jeden Fall weiterhin Diskus­
sionsbedarf. 

Fachschaft Geschichte! 
Historikerlnnen-Liste 

LESERBRIEF 

UR 2/95, "Keine kleinen Erwach­
senen'" 
Dieser Artikel über die Frankfur­
ter Uni-Klinik erinnert mich dar­
an, wie liebevoll und vorbildlich 
Frau Annette VVeynaann unser 
zweijähriges Töchterchen, das mit 
Muskeldystrophie geschlagen ist, 
versorgt hat. Vielleicht ergänzt 
diese persönliche Erfahrung den 
schönen, sachlichen Bericht. 

Fritz Siemsen 
Professor am Institut 

für Didaktik der Physik 
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Dr. Gerhard Bierwirth betreut 
seit dem 20. März das Referat 
Senatsangelegenheiten und Allge­
meine Auslandsbeziehungen/Uni­
versität~partnerschaften. 

* Jürgen Döll, Materialverwalter am 
Institut für Organische Chemie, 
feierte am 1. April sein 25jähriges 
Dienstjubiläum. ' 

* Heidnm Dudek, Verwaltungsan-
gestellte im Dekanat des FB 1, 
wurde für ein Jahr zur Frauenbe­
auftragten des Fachbereiches 
Rechtswissenschaft gewählt. 

* 
Abderrahman EI Ghazalani, 
Gärtner der Hausverwaltung, wird 
am 4. Mai sein 25jähriges Dienst­
jubiläu'm begehen. 

* Werner Hasselbacher, Verwal-
tungsangestellter am PB Philoso­
phie, beging am I. April sein 
25jähriges Dienstjubiläum. 

* Prof. Dr. Fritz Homagk, Profes-
sor am Institut für Didaktik der 
Mathematik, feierte am 8. März 
seinen 60. Geburtstag. 

* 
Franz Kneissl, Maschinenmeister 
am Institut für Geochemie, Petro­
logie und Lagerstättenkunde, feier­
te am 10. April sein 25jähriges 
Dienstjubiläum. 

* 
Prof. Dr. Waltraut Küppers, Pro-
fessorin im Ruhestand am Institut 
für Pä~agogische Psychologie, ist 
am 21. März im Alter von 80 Jah­
ren gestorben. 

* 
PD Dr. Dr. Klaus Kustner wurde 
am 7. April im Rahmen einer aka-

demischen Feier der Preis der Her­
bert und Hedwig Eckelmann-Stif­
tung verliehen. 

* Bärbel Mayer, Verwaltungsange-
stellte am Wissenschaftlichen Prü­
fungsamt für die Lehrämter, be­
ging am 15. Februar ihr· 25jähriges 
Dienstjubiläum. 

* Prof. Dr. Dr. h. c. Walter Georg 
Ried, Emeritus am Fachbereich 
Chemie, feierte am 5. März seinen 
75. Geburtstag. Aus diesem Anlaß 
fand am 17. März im Biozentrum 
NiederurseI ein Festkolloquium 
statt. 

* Manfred Ritter, wissenschaftli-
cher Zeichner am Seminar für 
Vor- tmd Frühgeschichte, feierte 
am 28. Februar sein 25jähriges 
Dienstjubiläum. 

* Prof. Dr. Brigitte Scheer, Profes-
sorin am Fachbereich Philosophie, 
feierte am 2. März ihren 60. Ge­
burtstag. 

* PD Dr. Alwin Scbempp, Akade-
mischer Direktor am Institut für 
Angewandte Physik, beging am 
25. Februar sein 25jähriges Dienst­
jubiläum. 

* 
Dr. tbeol. Dipl. Päd. Tbomas 
Schreijäck hat den Ruf auf die 
Professur für Praktische Theologie 
und Religionspädagogik des FB 6b 
angenommen. Prof. Dr. Schreijäck 
lehrte zuvor an der Universität 
Tübingen. 

* 
Hans-Jürgen Schunk, Amtsrat in 
der Personalabteilung, feierte am 
1. April sein 25jähriges Dienstju­
biläum. 

I 

PERSONALIEN 

Neu berufen 

Jost Gippert 
Nach einem Studium der Verglei­
chenden Sprachwissenschaft, In­
dologie, Japanologie und Sinolo­
gie in Marburg/Lahn und Berlin 
(PU) und der Promotion zum Dr. 
phil. (1977) arbeitete Jost Gippert 
als Assistent, Universitätslektor 
und Projektmitarbeiter an der 
Freien Universität Berlin, der 
Österreichischen Akademie der 
Wissenschaften und der Universi-

Professur für vergleichende 
Sprachwissenschaft 

tät in Wien. Zuletzt wirkte er an 
der Uruversität Bamberg, wo er 
1991 für das Fach Vergleichende 
und Indogermanische Sprachwis­
senschaften habilitiert wurde. Als 
Stipendiat des Heisenberg-Pro­
gramms der Deutschen For­
schungsgemeinschaft wurde er 
1994 auf die Professur für Ver­
gleichende Sprachwissenschaft an 
der Universität Frankfurt berufen. 

Jost Gippert 

Seine Forschungsschwerpunkte 
liegen in der vergleichenden indo­
germanischen Sprachwissenschaft 
(Indoiranistik, Armenisch, Kelti­
sche Sprachen, Indogermanische 
Syntax), der kaukasischen Sprach­
wissenschaft (Süd- und Westkau- . 
kasische Sprachen), der Sprachty­
pologie, der Lexikographie sowie 
der Computerlinguistik. UR 

Gestorben 

Heinz O. Burger 
Am 29. Dezember 1994 ist Pro­
fessor emeritus Dr. phil. Heinz 
Otto Burger im 92. Lebensjahr 
gestorben. Der am 25. August 
1903 in Stuttgart Geborene galt 
nach einer Lektorenzeit in Bolog­
na sowie Dozentenjahren in Tü­
bingen und Danzig vor allem auf­
grund seiner Habilitationsschrift 
"Die Gedankenwelt der großen 
Schwaben" (1932, wiederaufge­
legt 1951 und 1978) und rler Her­
ausgabe des einflußstarken Ban­
des "Gedicht und Gedanke" 
(1942) als ein Hauptrepräsentant 
der geistesgeschichtlichen litera­
tur-Interpretation. Mit dem litera­
turgeschichtlichen Sammelwerk 
"Annalen der deutschen Literatur" 
(1951, wiederaufgelegt 1961) er­
probte er eine streng chronolo­
gisch verfahrende Geschichtsbe­
trachtung, die das Nebeneinander 
(Synchronie) der Werk-Ereignis­
se, auch die formenreiche Ver­
schiedenheit des Gleichzeitigen, 
als Sinnstruktur im zeitlichen 
Kontinuum (Diachronie) zu re­
konstruieren versucht. Seit 1951 
war Heinz Otto Burger bis zu sei­
nem Tode Mitherausgeber, in den 
Jahren 1972 bis 1977 Haupther­
ausgeber der "Germanisch-Roma­
nischen-Monatsschrift", deren 33. 
BandIHeft 4 ihm von seinen 
Frankfurter Schülern als Festgabe 
zum 80. Geburtstag gewidmet 
worden ist. . 
Der Ordinarius für Deutsche Phi­
lologie in Erlangen (1948 bis 
1961) und FrankfurtlMain (1961 
bis 1969) verfaßte neben zahlrei­
chen, bis heute vielzitierten Auf­
sätzen zur Literatur der europäi­
schen Aufklärung und zum deut­
schen Idealismus, gesammelt 
unter dem Titel "Dasein heißt 
eine Rolle spielen" (1963) er­
schienen, zuletzt vor allem Beiträ-
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ge zum Verständnis der rheto­
risch-literarisch-theologischen 
Frühmodeme, die im Resultat mit 
der großangelegten Darstellung 
"Renaissance - Humanismus -
Reformation. Deutsche Literatur 
im europäischen Kontext" (1969) 
vorliegen. In diesem Zusammen­
hängen erinnere ich mich an aka­
demische Gemeinschaft in Form 
der Gelehrtenreise, die das einst 
hochkarätige Frankfurter Seminar 
zu unvergessenen Symposien 
nach Florenz und Siena führte. 

HeinzOtto 
Burger 

Wie es dem Lehrstuhlältesten der 
Deutschen Philologie an der lW. 
Goethe-Universität in Frankfurt! 
Main vormals zukam, war Heinz 
Otto Burger, über den Zeitp\lnkt 
seiner Emeritierung hinaus, bis 
1975 stellvertretender Vorsitzen­
der des Verwaltungsausschusses 
im Freien Deutschen Hochstift 
(Goethehaus), für das er u.a. die 
Arbeitskonzeption der Großen 
Kritischen Hugo von Hofmanns­
thaI Gesamtausgabe mit auf den 
Weg brachte. 
In Erscheinung und Auftreten ver­
einigte Heinz Otto Burger als Per­
son den humanistisch gebildeten 
homme de lettres und den kantig 
eigensinnigen Schwaben auf eine 
disziplinierte, formbeherschte so­
wie originär anregende, immer 
wieder auch angriffslustig provo­
zierende Art und Weise. Derart 
hat der Verstorbene in seinen 
Frankfurter Jahren das litera­
turkundliche Erbe von Universität 
und Hochstift im tradierten Geist 
der von ihm hochgeschätzten Max 
KommereIl, Ernst Beutler, Kurt 
May bewahrt und gemehrt. Über~ 
legen und nüchtern lehrte er, wie 
zu lesen und zu verstehen sei, um 
dem Gestaltcharakter der Poesie 
zu entsprechen. Im Vorwort des 
Humanismusbuches dient das Ex­
libris des Johannes Cuspinianus 
- die Szene-der drei ballspielen­
den Grazien Do, Refero, Accipio 
- zur Deutung des Philologen­
problems: '"Wissenschaft lebt aus 
dem Zusammenspiel von Geben 
und Wiedergeben. Das Empfan­
gen scheint sich von selbst zu 

, verstehen. Aber gerade die Perso­
nifikation des Accipio bildet den 
Mittelpunkt der Allegorie. Ohne 
die .Figur, die verlangend ihre 
Arme ausstreckt, gäbe es keine 
Gruppe, käme kein Spiel der Gra­
zien zustaride. Mit anderen Wor­
ten: Der Austausch von Kenntnis­
sen zwischen Spezialisten sum­
miert sie, führt aber zu leerem 
Wissenschaftsbetrieb, wo nicht je­
ne dritte ,Person' sich einschaltet, 
deren Funktion das accipere ist 
oder einfach das Interesse." 

I Dieter Kimpel 

Arztpraxis 
im Sozialzentrum 
Die Arztpraxis für Studierende 
befindet sich im Sozialzen­
trum Bockenheimer Landstr. 
133, 3. OG, Raum 305 (Stu­
dentenwerk). Sie ist für alle 
Kassen zugelassen. 
Sprechzeiten: Montag - bis 
Freitag von 9.00 bis 12.00 
Uhr. Nachmittags nach Ver­
einbarung. Tel. 798-23022. 
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Geschichte der Naturwissenschaften 
Von antiker Naturphilosophie über die modeme Astronomie bis zu 
Perspektiven der Theoriebildung in der Biologie reicht das The­
menspektrum einer Ringvorlesung, die das Institut für Geschichte 
der Naturwissenschaften im Sommersemester anbietet. Die Vor­
träge finden vom 24. April an wöchentlich montags zwischen 14 
und 16 Uhr im Turm Raum 1101 statt. 

* Colloquium Praehistoricum 
Das Seminar für Vor- und Frühgeschichte des PB Geschichtswis­
senschaften ist Ausrichter des Kolloquiums. Die Vortragsreihe fin­
det (beginnend mit dem 25. April) jeweils dienstags um 15.15 Uhr 
in der Amdtstraße 11, 2. Stock, statt. Weitere Termine: 9. und 23. 
Mai, 13. Juni, 20. (schon um 10.15 Uhr) und 27. Juni und 11. Juli. 

* Humane Betreuung Schwerstkranker 
Am 6. Mai veranstaltet das Universitätsklinikum ein interdiszipli­
näres Symposion über pflegerische, medizinische und historische 
Aspekte der Betreuung Schwerstkranker. Dabei stehen die Pflege 
von Patienten der Psychiatrie und von Aids- und Krebserkrankten 
sowie Sterbebegleitung im Mittelpunkt. Das Symposion beginnt 
um 9.00 und endet um 16.30 Uhr. 

* Gesundheit und Krankheit 
im Kulturvergleich 
Der Arbeitskreis für Kulturvergleichende Medizinische Anthropo­
logie (KMA) behandelt in diesem Semester das Verständnis von 
Gesundheit und Krankheit in verschiedenen Kulturen. Am 24. 
April trifft sich der ·offene Gesprächskreis zum ersten Mal, weitere 
Termine sind der 15. und 29. Mai, der 19. Juni und der 3. Juli. Ort: 
Klinikum, Haus 23B, Kursraum 2, ab 19.30 Uhr. 

* Internationale Keramik 
Am 24. und 25. April veranstaltet das Archäologische Institut ein 
'zweitägiges Kolloquium mit Vorträgen und Workshops zur helle­
nistischen und kaiserzeitlichen Keramik des östlichen Mittelmeer­
gebietes. Eingeladen sind Spezialisten aus dem 10- und Ausland, 
die neue Methoden und Ergebnisse auf diesem weithin unerforsch­
ten Gebiet vorstellen. Programm und Anmeldung im Institut, Tel.: 
798 - 22150 oder -22151. 

* Moderne Astronomie 
Über den Kosmos mit Supernovae, extragalaktischen Systemen, 
Kometen und den Anfang der Welt spricht Prof. Dr. W. H. Kegel 
vom Institut für Theoretische Physik Hörern aller Fachbereiche in 
seiner Ringvorlesung. Die Vorlesungen finden statt montags von 
17 bis 18 Uhr im Lorentz-Hörsaal des Physikalischen Instituts, 
Robert-Mayer-Straße 2-4,2. Stock. Vorlesungsbeginn: 8. Mai. . 

* Feministische Bibellehre 
Die Frauenforschungs-AG der Fachbereiche Theologie veranstal­
tet eine Ringvorlesung über Feministische Theologie. In fünf Vor­
trägen (am 2., 16. und 30. Mai, 20. Juni und 4. Juli) stellen die '" 
Referentinnen ihre Methodik der feministischen Bibelauslegung 
vor. Die Vorlesungen finden jeweils dienstags von 18 bis 20 Uhr 
im Hörsaal 11, Hörsaalgebäude Mertonstraße, statt. 

* Katholische Hochschulgemeinde ., 
Ein vielfaltiges Programm mit Seminaren, Kursen und Gottesdien­
sten bietet die KHG allen interessierten Studentinnen und Studen­
ten. Am 25. April wird das Semester eröffnet mit einem Gottes­
dienst um 18.30 Uhr und geselligem Beisammensein ab 20 Uhr. 
Das neue Semesterprogramm ist in der Beethovenstraße 28 (Tel.: 
748077) oder im Weltladen im Studentenhaus, Raum 36, erhält­
lich. 

* Zell- und Neurobiologie 
Das Zentrum der Morphologie der Uniklinik veranstaltet ein Zell­
und Neurobiologisches Kolloquium mit Referenten aus der Bun­
desrepublik und der Schweiz. Die Reihe beginnt am 21. April und 
wird wöchentlich freitags um 11.15 Uhr im Großen Hörsaal, Haus 
27B, fortgesetzt. 

* Mikrobiologie 
Referenten aus dem In- und Ausland halten im Sommersemester 
das Mikrobiologische Kolloquium des Fachbereichs Biologie. Ter­
mine: 25. April, 9., 16. und 30. Mai, 13. Juni, 4. und 11. Juli je­
weils um 17.15 im Seminarraum oder im Großen Hörsaal im Bio­
zentrum Niederursel. 

* Mittwochskolloquium Psychiatrie 
Jeweils mittwochs ab 18.15 Uhr bietet das Zentrum der Psychia­
trie ein Kolloquium zu Schizophrenie, Drogensucht und anderen 
Themen an. Das Kolloquium findet am 19. und 26. April, 3. und 
31. Mai, 28. Juni und 5. Juli im Hörsaal des Zentrums der Psychia­
trie, Heinrich-Hoffmann-Str. 10, statt. 

Neues 
Lateinamerika­
Stipendium 

Anläßlich seines 60. Geburtstages 
am 5. Februar rief der Wirtschafts­
professor Ulrich Peter Ritter seine 
Gäste dazu auf, für ein Stipendium 
zu spenden. Zusammengekommen 
sind auf diesem Wege bisher 
14.000 Mark, aus deren Zinsen 
sich das Stipendium vorwiegend 
finanzieren soll. Der Name des Sti­
pendiums erinnert an den Frank­
furter Professor für Wirtschafts­
wissenschaften Erich Egner, der 
von 1936 bis 1941 am Fachbereich 
lehrte. 
In seiner Geburtstagsrede wünsch­
te sich Ritter, mit der Förderung 
von Auslandsaufenthalten von Stu­
denten, "den Fachbereich und die 
Universität durch Einbindung von 
neuen Erfahrungen und Wertvor­
stellungen weltoffener zu ma­
chen". Pro Jahr werden einem Stu­
denten/einer Studentin der Wirt­
schaftswissenschaften aus Frank­
furt oder Lateinamerika 1200 
Mark zur Verfügung gestellt, mit 
denen ein Auslandsaufenthalt zu 
Studienzwecken gefördert werden 
soll. Für die Vergabe der Förder­
mittel ist die Hermes-Stiftung des 
Fachbereichs zuständig. UR 

Juristen-Austausch 
• Studierenden der Rechtswissen­
schaft, die im Studienjahr 
1995/96 an einem Austauschpro­
gramm der JWG-Universität mit 
den französischen Universitäten 
Paris XlNanterre und Lyon 2/Lu­
miere teilnehmen möchten, müs­
sen sich jetzt bewerben. Das Pro­
gramm richtet sich an Studieren­
de, die den Erwerb der ,,Licence" 
oder der "Maitrise" in Frankreich 
anstreben. Eventuell kann den 
Teilnehmer/innen ein Erasmus­
Stipendium gewährt werden. Vor­
aussetzung ist der Besitz be­
stimmter Scheine bis zum SS '95 
(bitte im Dekanat nachfragen) so­
wie Kenntnisse der Sprache und 
der Verhältnisse im Gastland. Be­
auftragter des Austauschpro­
gramms ist Prof. Dr. Benöhr 
(Raum 406, Tel.: 798/22201), an 
den die Unterlagen bis spätestens 
zum 5. Mai eingereicht werden 
müssen. UR 

• ERASMUS veranstaltet im 
Studienjahr 1995/96 für Jurastu­
denten der Goetheuniversität wie­
der ein Austauschprogramm mit 
der Universität Mailand. Bewer­
ber und Bewerberinnen sollten die 
Anfangerübungen sowie die stu­
dienbegleitenden Leistungskon­
trollen im SS 95 abgeschlossen 

Arbeiterkultur 

haben und über Kenntnisse der 
italienischen Sprache verfügen. 
Die Bewerbungsunterlagen (Lei­
stungsnachweise, Anschreiben mit 
Erklärung der Motivation und 
Nachweis über die Sprachkennt­
nisse) sind bis zum 15. Mai 1995 
einzureichen an den Programmbe­
auftragten, Prof. Dr. Gerhard Dil­
eher, Institut für Rechtsgeschichte 
(Raum 421, Tel.: 798-22227). 

UR 

Fulbright­
Jahresstipendien USA 

Für das Studienjahr 96/97 (Sept. 
96 - Mai 97) stellt die Ful­
bright-Kommission wieder eine 
begrenzte Anzahl von Voll- und 
Teilzeitstipendien zum Studium 
an einer US-Gasthochschule zur 
Verfügung. Bewerben können 
sich Studierende, und Absolven­
ten/innen fast aller Fachbereiche 
vom 2. Fachsemester an. Nähere 
Details zum Stipendienprogramm, 
den Bewerbungsvoraussetzungen, 
Bewerbungsablauf etc. können in­
teressierte Studierende in einer In­
formationsveranstaltung der Aka­
demischen Auslandsstelle am 
Dienstag, 2. Mai 1995, ab 14 Uhr 
in der ,,Infothek" (Sozialzentrum, 
~. Stock, Zi. 520) erfahren. Die 
entsprechenden Bewerbungsunter -
lagen sind gleichfalls zu diesem 
Termin bzw. den Sprechzeiten der 
Akademischen Auslandsstelle er­
hältlich. Bewerbungsschluß: 2. 
Juni 1995, Akademische Aus­
landsstelle. (Absolventen/innen 
bewerben sich direkt bei der 
Fulbright -Kommission, Theater­
platz la, 53177 Bonn). 

Studium an europäi­
schen Hochschulen 95/96 
Im Rahmen 'von ERASMUS-Pro­
grammen bzw. Partnerschafts ver­
einbarungen bestehen folgende 
Möglichkeiten eines Semester­
oder Jahresaufenthaltes: 
Großbritannien: Cardiff, Birming­
harn, Southampton, Keele (Angli­
stik), Southampton (Jura, Ge­
schichte und andere FBs). 
Irland: Galway (Anglistik) 
Dänemark: Odense (Skandinav./ 
Angl.) 
Norwegen: Oslo (Angl./Skand.) 
Schweiz: Zürich (Germ.ffFM) 
Weitere Informationen sowie Be­
werbungsunterlagen sind in der 
Akademischen Auslandsstelle er­
hältlich. Interessenten/innen kön­
nen sich vorab in der Infothek 
über die Gasthochschulen infor­
mieren. 
Bewerbungsschluß: 15. Mai 
1995, Akademische Auslands­
stelle. 

,,Nationales und Internationales im Arbeiteralltag" lautet das The­
ma der 7. Jahrestagung der Kommission ,,Arbeiterkultur" in der 
deutschen Gesellschaft für Volkskunde. Zwischen dem 28. April 
u~d 1. ~ai finden in den Räumen der Universität Vorträge und 
Dlsk~sslOnen zum Thema statt. Die Teilnahme an der Tagung 
steht Jedermann offen. Anmeldung bei Prof. Dr. Max Matter, Insti­
tut für Europäische Ethnologie, Tel.: 798 - 2 2322. Tagungskosten: 
40,-125,- Mark. 

* Universität des Dritten Lebensalters 
"Resultate von Naturwissenschaft und Geisteswissenschaft" ~tel­
len die Vorlesungen der Universität des 3. Lebensalters in diesem 
Semester vor. Die Veranstaltung beginnt am 26. April und findet 
jeweils mittwochs um 16 Uhr im Hörsaal I, Hörsaalgebäude, statt. 
Weitere Termine: 10., 17. und 31. Mai, 14; und 21. Juni. Die Vor­
träge am '28. Juni und 5. Juli werden im Seminarraum 111 in der 
Bockenheimer Landstraße gehalten. 
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Mittwoch 

Dr. Albrecht Ulmer, Stuttgart: 
Substitution bei Drogenabhängi­
gen 
18.15 Uhr, Hörsaal des Zentrums 
der Psychiatrie, Heinrich-Hoff­
mann-Str. 10 
- Veranstalter: Zentrum der 
Psychiatrie 

• • 
Donnerstag 

Prof. Dr. Alessandro Nova: 
Konservative Theorie und inno­
vative Praxis bei den Franziska­
ner-Observanten als Auftragge­
ber 
18 Uhr c.L, Kettenhofweg 135 
- Veranstalter: Zentrum zur 
Erforschung der Frühen Neuzeit 

* Prof. Dr. W. Meier-Arendt, Linda 
Reisch, Prof. Dr. H.-M. v. Kaenel 
u.a.: 
Fundort: Unbekannt Raubgra­
bungen zerstören das archäolo­
gischeErbe 
18 Uhr, Foyer des Museums f. 
Vor- und Frühgesch., Karmeliter­
gasse 1 
- Veranstalter: MVF, Seminar f. 
Griech. u. Röm. Gesch. u.a. 

.4.-~-~ 
Freitag 

Prof. Dr. A. Probst, Basel: 
Morphologische Beobachtungen 
an transgenen Mäusen ftir das 
humane tau-Protein 
11.15 Uhr, Haus 27 B, Großer 
Hörsaal, Theodor-Stem-Kai 7 
- Veranstalter: Zentrum der 
Morphologie 

* Prof. Dr. H. Dinges: 
Reguläre Abweichungen 
17.30 Uhr, Raum 711, Robert­
Mayer-Str. 10 
- Veranstalter: PB Mathematik 

* P.Diehl: 
Adaptive Optiken - schärfere 
Bilder durch flexible Spiegel 

. 20 Uhr, Hörsaal des Physikali­
schen Vereins, Robert-Mayer-Str. 
2-4 
- Veranstalter: Physikalischer 
Verein 

• • 
Dienstag 

Dipl.-Ing. R.-P. Owsianowski, 
Eschbom: 
Internationale Erfahrungen bei 
der Durchführung von Sonder­
energieprogrammen der GTZ 
12 Uhr c.t., Turm, Hörsaal l04b, 
Robert -Mayer -Straße 
- Veranstalter: Forum internat. 
Politik, PB . Gesellschaftswissen­
schaften 
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Olaf Brauer, Berlin: 
Das Frühneolithikmn im meck­
lenburgischen Binnenland 
15.00 Uhr, Arndtstr. 11, 2. Stock 
- Veranstalter: Seminar f. Vor­
u. Frühgeschichte 

* Dr. Michael Famulok, München: 
In vitro Selektion kombinatori­
scher Nucleinsäure-Bibliotheken 
17.30 Uhr, Hörsaal 1 d. Chem. 
Institute, Niederursel, Marie-Cu­
rie-Str. 11 
- Veranstalter: Institut für Orga­
nische Chemie 

.4. 
Podiumsdiskussion: 
Modemisierung der Kommu­
nalverwaltung. Ist der Gesetzge­
ber gefordert? 
10 Uhr, Aula, Mertonstraße 
- Veranstalter: Kommunalwis­
senschaftliches Forum 

* Dr. Robert A. Jameson, Los Ala-
mos: . 
Accelerator-Driven Transmuta­
tion Technology for Nuclear 
Waste Destrnetion and Electri­
city Production from Thorium 
17 Uhr c.t., Hörsaal Angewandte 
Physik, Robert-Mayer-Str. 2-4 
- Veranstalter: · Inst. f. Ange­
wandte Physik 

* / Diskussionsveranstaltung: 
Die richtige Karriere? 
18 Uhr c.t., H 10, Hörsaalgebäude 
Mertonstr. 
- Veranstalter: Frankfurter Wirt­
schaftswissenschaftliche Gesell­
schaft e.V. u.a. 

* Abendfiihrung: 
Platten tektonik 
18 Uhr, 1. Lichthof! Dinosaurier­
saal, Senckenberganlage 25 
- Veranstalter: Senckenbergische 
Naturforschende Gesellschaft 

* Prof. Dr. Jörg Kummer: 
Experimente zur Physik der 
Geige 
19.30 Uhr, Kleiner Hörsaal des 
Physikalischen Vereins, Robert­
Mayer-Str.2-4 
- . Veranstalter: Physikalischer 
Verein 

Prof. Dr. Siegfried Wiedenhofer: 
Zur Entwicklung des frühneu­
zeitlichen Traditionsverständ­
nisses 
18 Uhr c.t., Kettenhofweg 135 
- Veranstalter: Zentrum zur Er­
forschung der Frühen Neuzeit 

PD Dr. Bergmann, Berlin: 
Membranproteine synaptischer 
Vesikel im ZNS 
11.15 Uhr, Haus 27 B, Großer 
Hörsaal, Theodor-Stem-Kai 7 
- Veranstalter: Zentrum der 
Morphologie 

* Prof. Dr. · Frank den Hollander, 
Nijmegen: 
Renormalization of interacting 
diffusions 
17.30 Uhr, Raum 711, Robert­
Mayer-Str.IO 
- Veranstalter: FB Mathematik 

* N. Dieh!: 
Planetarische Nebel - wenn 
Sterne altem 
20 Uhr, Hörsaal des Physikali­
schen Vereins, Robert-Mayer-Str. 
2-4 
- Veranstalter: Physikalischer 
Verein 

Nächster 
Redaktionsschluß: 

26. April 1995 

Prof. Monika Ganseforth, MdB: 
Politische Umsetzung der Emp­
fehlungen der Enquete-Kom­
mission ,,schutz der Erdatmo­
sphäre" durch die Klimapolitik 
der Bundesregierung - eine 
Bewertung (1987--1994) 
12 Uhr c.t., Turm, Hörsaal l04b, 
Robert-Mayer-Straße 
- Veranstalter: Forum internat. 
Politik, FB Gesellschaftswissen­
schaften 

Prof. Dr. David King: 
Ein vergessenes Zahlensystem 
aus dem Mittelalter 
17.00 Uhr, Robert-Mayer-Str. 10, 
Raum 711 
- Veranstalter: Institut für Di­
daktik der Mathematik 

* 
Prof. Dr. JÜIgen Teichmann, 
München: 
Ga1iIei - Experiment und My­
thos 
17 Uhr c.t., Hörsaal Angewandte 
Physik, Robert-Mayer-Str. 2-4 
-=- Veranstalter: Inst. f. Ange­
wandte Physik 

Prof. Mieke Bal, Amsterdam: 
"VisuaI Epistemology: Judith' 
on the Cutting Edge of Know­
ledge" 
18 Uhr, Hörsaal 3, Hauptgebäude, 
Mertonstr., I.Stock. 
- Veranstalter: Kunstgeschichtli­
ches Institut 

* 
Dr. Ursel Heudorf! PD Dr. Jochen 
Jordan: 
Allergien auf dem .. Vormarsch: 
Ein hausgemachtes Ubel? 
20.00 Uhr, Großer Saal der KHG, 
Beethovenstr. 28 
- Veranstalter: FBe Humanmedi­
zin und Kath. Theol., KHG 

Prof. Dr. Hermann Schrödter: 
Diskurs statt Gewalt. Nikolaus 
von Cues und Thomas More 
auf dem Weg zur Religionsphi­
losophie 
18 Uhr C.t., Kettenhofweg 135 
- Veranstalter: Zentrum zur Er­
forschung der Frühen Neuzeit 

Dr. 1. Staiger, Düsseldorf: 
Thalamisehe Innervation inhibi­
toriseher Interneurone des Bar­
rel-Cortex der Ratte 
11.15 Uhr, Haus 27 B, Großer 
Hörsaal, Theodor-Stern-Kai 7 
- Veranstalter: Zentrum der 
Morphologie 

* 
Prof. Dr. K. Peter Fritzsche, Mag-
deburg: 
Die Furcht vor dem Fremden 
oder die eigene Furchtsamkeit 
14 Uhr, KHG, Beethovenstr. 28 
- Veranstalter: Akad. Auslands­
.stelle, KHG 

* 
Prof. Dr. S. N. Evans, Berkeley: 
On the asymptotics of random 
mappings 
17.30 Uhr, Raum 711, Robert­
Mayer-Str. 10 
- Veranstalter: FB Mathematik 

* B. Peglow: 
Neues von Uranus und Neptun 
20 Uhr, Hörsaal des Physikali­
schen Vereins, Robert-Mayer-Str. 
2-4 
- Veranstalter: Physikalischer 
Verein 

B lockserninar: 
Weibliche BefreiungsWÜDSche in 
der islamischen und westlichen 
Welt 
6.5.: ab 16 Uhr; 7.5.: ab 14 Uhr, 
Frankfurter Frauenschule, Hohen­
staufenstr. 8 
- Veranstalter: FB Gesellschafts­
wissenschaften, WBE Sozialisa­
tion 

Prof. Dr. Joachim Grawe: 
Der Beitrag der deutschen 
Stromversorger zur Verringe­
rung der C02 Emissionen 
12 Uhr c.t., Turm, Hörsaal 104b, 
Robert -Mayer -S traße 
- Veranstalter: Forum internat. 
Politik, FB Gesellschaftswissen­
schaften 

50. Jahrestag des Kriegsendes 

19. April bis 13. Juli 
Hiroshima und Nagasaki. Geschichte und Gegenwärtigkeit 
Zeit und Ort siehe Hinweis S. 3 
Veranstalter: Hessische Stiftung für Friedens- und Konfliktfor­
schung, Fachbereich GesellschaftswissenschaftenlWBE Interna­
tionale Beziehungen der JWG-Uni. u. a. 

* 
8. Mai 
Prof. Dr. Horst Dieter Schlosser 
Gab es 1945 eine sprachliche ,,stunde Null"? 
19 Uhr, Alter Senatssaal, altes Universitätsgebäude (,)ügelhaus"), 
Bauteil B, 2. Stock 
Veranstalter: "Sprachwissenschaftliches Kolloqium" der JWG­
Uni. und "Gesellschaft für deutsche Sprache", Zweig Frankfurt arn 
Main. 

* Ian Buruma: 
Erbschaft der Schuld. Vergangenbeitsbewältigung in Deutsch­
land und Japan im Vergleich 
18 Uhr, AulaJHauptgebäude 
Veranstalter: Prof. Dr. Joachim Rückert, Lehrstuhl für Juristische 
Zeitgeschichte 

* Feature in Musik, Text und Bild zu Kriegsende, Befreiung und 
Neubeginn 
Roter Saal und Innenhof im F:riedrich-Dessauer-Haus, Friedrich­
Wilhelm-von-Steuben-Straße 90 
Veranstalter: KHG, ESG u.a. 

Dem 50. Jahrestag der Befreiung vom Nationalsozialismus wid­
met die Stadt Frankfurt ein umfangreiches Veranstaltungspro­
gramm. Der Veranstaltungskalender kann angefordert werden 
beim Institut für Stadtgeschichte, Historikerkoordination, Seck­
bächer Gasse 14,60311 Frankfurt, Tel. 069/21230142. 

Dr. habiL Norbert Benecke, Ber­
lin: 
Archäozoologische Untersu­
chungen zur Frühgeschichte im 
östlichen Mitteleuropa 
15.00 Uhr, Arndtstr. 11, 2. Stock 
- Veranstalter: Seminar f. Vor­
u. Frühgeschichte 

Dr. Carsten Wulf-Mathies, Frank­
furt: 
EUV -Astronomie - ein neues 
Fenster zum Weltall 
17 Uhr c.t., Hörsaal Angewandte 
Physik, Robert-Mayer-Str. 2-4 
- Veranstalter: Inst. für Ange­
wandte Physik 

* 
Klaus Jork: 
Mitteilung über eine maligne 
Erkrankung - der Arzt zwi­
schen Aufklärungspflicht und 
den Problemlösungsmöglichkei­
ten des Patienten 
17 Uhr c.t., Hörsaal der HNO­
Kunde (Haus 8, Eingang E) 
- Veranstalter: FBe Humanmedi­
zin und Kath. Theologie, KHG 

* Prof. Dr. Gerhard Müller: 
Hochauflösende seismische Er­
forschung der Erdkruste 
19.30 Uhr, Hörsaal des Physikali­
schen Vereins, Robert-Mayer-Str. 
2-4 
- Veranstalter: Physikalischer 
Verein 

* Dr. Bernhard Bauske: 
Ökobilanzen: Wahrheit oder 
Lüge? 
20.00 Uhr, Großer Saal der KHG, 
Beethovenstr.28 
- Veranstalter: Fbe Humanmedi­
zin und Kath. Theol., KHG 

Franz Maciejewski: 
Metamorphosen des Fremden 
- Gypsies um 1500 
18 Uhr c.t., Kettenhofweg 135 
- Veranstalter: Zentrum zur Er­
forschung der Frühen Neuzeit 

Dr. Deniz Yilmazer: 
Pathologische Veränderungen in 
der Amygdala bei M. Parkioson 
u. M. Alzheimer 
11.15 Uhr, Haus 27 B, Großer 
Hörsaal, Theodor-Stem-Kai 7 
- Veranstalter: Zentrum der 
Morphologie 

* 
Prof. Dr. M. Otte, Bielefeld: 
Berkeley, Peirce und die Philo­
sophie der Mathematik 
16.00 Uhr, Raum 711, Robert­
Mayer-Str. 10 
- Veranstalter: FB Mathematik 

* 
Dipl.-Ing. P. Schneider, Gelnhau­
sen: 
Ein Kultbezirk an der Heiligen 
Straße von Milet nach Didyma 
17 Uhr c.t., Gräfstr. 76, Vll. 
Stock, Raum 714 
- Veranstalter: Archäologisches 
Institut 

* 
Prof. Ashok Raina, Bombay: 
An a1gebraic geometry ap­
proach to quantum tield theory 
17.30 Uhr, Raum 711, Robert­
Mayer-Str. 10 
- Veranstalter: FB Mathematik 

* P. Brüggemann: 
Das Phänomen der Mitter­
nachtssonne 
20 Uhr, Hörsaal des Physikali­
schen Vereins, Robert-Mayer-Str. 
2-4 
- Veranstalter: Physikalischer 
Verein 

* 
Gabi Schaffner! Dirk Hülstrunk: 
Lesung: "Staub-Lyrik" 
20 Uhr, GermanistInnen-KOZ, 
Gräfstr. 78, EG 
- Veranstalter: Underground AG 
am FB Neuere Philologien 
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